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Ernsrur, Stqlt elner weihnochflichen Betrochtung
Iů war ein kleiner Bub, wie ich an- wegt, ja durďt die Nahrung immer wie- Die ,,7.,eit" ist wahrhaÍtig ein Popanz

geÍangen habe, es meinem Vater im det ein andercr neuer Geist -nachfo1gt, geworden ohne di9 E_wigkeit.
řrieÍňarken5o'''meln gleiůzutun. Ich die Bitdet det Dinge doch nicht zu4run- Die Kinder det Zeit, _ sto|z, wie bru-
sehe das erste Einsteckheft genauso vor de, sondetn bieten dem sich Etinnatn- .-tal, auf ihre,,FaktizitáteÍ" pochend,mit
mir, wie die hintere Stubel/om Kohn, denrasch sich dat! Antwott: Siehevon dem Anspruch'auf ,pe_rmanente ReÝo-
zur'Angergasse hinaus, in der der Tre- det Briicke herub in das sanft dahinflie- lution{?}", und das 

- Be-st?indige^ zuT
sor sfuřd,áus dem derAscher |ude mit |3ende Wasset: du wirst immet-dejn ,,Ewig-gestrig_9n" werfend, _ rei8t sie
dem grazilen Tóchterchen eit:. ,,HeÍt" Ant]ia unveilindert sehen, wie seht die der Strom selber fort.
nach dem andern herausholte und die Wasser au& voriibereiTen." Sie haben den Schein der Vernunft
begehrten, raren ,,Stiicke" _ iÍt meine_r Das also war der blaue Komenský fiir sich. Aber dieser Schein ist nicht
wié meines Vaters Sammlung _ auf_ der Tsc]rechen _. - mehr und nichts als das Besteůende
sdrlug. In meinem BrieÍmarkenheft ein lee- ihres Intellekts.

Aber davon soll nidrt die Rede sein. rer Fleck _. Sie tráufeln der zerrissenen Welt lde_

Eine Marke kommt mir heut ins Ge_ Hier,'jetzt\aďtzwanzigJahren, 19_58, en von Briiderlidrkeit in die Hirne;
aaatnt _-';,-;;d *í_a"i t'"it" ia derVerfasser des ,,Labyrinths derWelt". aber gleidrt ihreBriiderlichkeit nicht oÍt

ňň;"' síút<ina d"i ,,gio3""i. Kol- Das sanÍt dahineilende Wasser 1nei_ einer ZusamTenIottung von SÓhnen,

.T;"ňh'h;íic aen liuliřrschlemmem ''"i t<i.'d"' _ die Asch war ein reiffen- die den Vater leugnen?
der Kunstmetrópolen etwas voraus. Eine der Sturzbach geworden, mit deT }ahr Was lobt aIle Welt, alle Presse, heute
Marke, eine begehrte Marke, die midr ÍiinÍundvierzig. Und mein Gesidrt im an diesem Johann' Amos Comenius?
aus dem wei$err Flecken meines Al- Spiegel des Wassers sdrien in Fetzen Lobt man den Pádagogen? Lobt man
bums oder Heftes heraus, gerade des- dahinzusůwjmmen'"Ereilida, bď Ver. den Tsdredren3'(Denn'den"Intel1ektua-
halb ganz ,,gen^1r" ansah. Blau; 4o Hel- stand betrachtet, mii8te der Lehrer Co- listen unsere-r Tage -,und wir leben in
ler _loÍem iďr das nodr recht in Erin- menius - der aus Máhren Vertriebene einer Welt der Unterdrůckung und der
nerung habe - etwas, das mir fehlte. (und irgendwo heimischGewordene?|,- Verleumdung - is-t es ein Bedtirfnis,
Darin mag die Eindringlichkeit des Bil- mir einwenden: es sind die Unqql{ndg, ihre Sympathien denl Volk zuzuwen-
des begltiňdet liegen, mit der mir ,,det ďie ,,Zeit", die dir einreden wollen, sie den, das von einer Diktatur der Genos-
Komenski" lebenslang verhaftet ge- hátten dein Gesiďrt fortgerissen mit sens9h6f1 exemplarisďr ,,zur ordnung"
blieben isi. - siů. geruÍen worden ist.}

lJnter rrdem Komenský"
hab iďr mir damals {als
Kind, hineingeboren in ei-
nen neuen Staat, der an-
ders fumiert war als meine
Muttersprache! so etwas
vorgestellt wie ,,den SteÍa-
nik" (dieser auf einer Mar-
ke, die Íot \,varl. IJnd nun
wird manďrer milde zu lá-
cheln anfangen.

Nun: in den |ahren um
1958, als ich durdr Gustav
René Hocke auf die Spur
der AntriebskreÍte, die hin-
ter demManieristischen lie-
gen, gewiesen war/ als ich
dem Chthonisdren nach-
ging, und iiberhaupt wissen
wollte, was es mit dem
Mensdren, wie mit der
Kunst, auÍ sidr hatte _' da
begegnete mir Komenský
in einem ,,Kreis von Brii-
dern", gewisserma8en von
der anderen Seite her: als
fohann Amos Comenius.
Und ich erkannte ihn nun.

,,Es friigt sich aber:" (sag-
te Comeniusl -Wie gehen,
da der animaTe Geist im
Gehirn mannigfaú. sidt be-

sinÍetÍoÍtt'ilrrÍfi!'

!m Schneegewólk stehst du, ein Glutenhauch,
Gestirn. Kaum war es Tag, schon liegt dein Brand,
Ein steÍbend Glimmenn auf dem Spiegelband
Des Flusses. Und im zarlen Kálterauch
Eřtřinkt, nicht eine Meile weit, das Land.

Die abendscheuen Vogelschwárme schwirren
(Sie fiirchten diese Nacht) von Strauch zu Strauch.
Still steht die Luft. Wie ein verhaltnes Klirren
Hebt es sich kurz, nuř kuřz' dann schweigt es auch.

Die gleidre weiBe Decke aller StraBen,
WeiB und beded<t die MÚhsal auf der Erde.
Es stirbt ein Jahr, lautlos, entsiihnt, gelassen,
Gibt dem Gesďrick anheim, was dauern werde.

E. G. KOLBENHEYER

Abdruck mit freundliďrer Genehmigung der Kolbenheyer-Gesellsďraft.

Wir wissen es: Sozialisti-
sůes Militár hat in BÓh-
men und Máhren ,,Ord-
nung" gemacht; also istGe-
setz und Ordnung von
Úbel(?}

Was ist Ordnung?
- Man&en ist es noch

Ordnung der SdrÓpfung.
Wo aber ist die Schiip-

fung ohne den SchópÍer?
,,Der Weltgeist", sagt Jo-

hann Anros Comenius, ,,ist
das det WeIt eingegossene
Leben selbst, um a77es in
alLem zu utn. Denn alles,
was itgend einceschÓpf tut
oder leidet, tut lcrnd leidet
es kraft dieses Geistes."

Hat |anAmos Komenský
gelitten, als er aus seiner
máhrischen Heimat veÍtÍie-
ben war?

Ich Írage nidrt nacb sei-
ner politisdren Meinung zu
seinem ,,Status euol';
denn: ,,Status euo", das
heiBt dodr, daB die Leben-
digkeit, dieEntwidclung des
Lebendigen einzementiert
wird an einem,Punkt" der
Zeit, ďer einen Machúa-

fpı- _-.-
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EmS†uı= Statt einer weihnachtlichen Betrachtung .
Ich war ein kleiner Bub, wie ich an-

gefangen habe, es meinem Vater im
Briefmarkensammeln gleithzutun.. Ich
sehe das erste Einsteckheft genauso vor
mir, wie die hintere Stube vom Kohn,
zur Angergasse hinaus, in derder Tre-
sor stand, aus dem der Ascher Iude mit
dem grazilen Töchterchen ein „Heft“
nach dem andern herausholte und die
begehrten, raren „Stücke“ - in meiner
wie meines Vaters Sammlung - auf-
schlug.

Aber davon soll nicht die Rede sein.
Eine Marke kommt mir heut ins Ge-

dächtnis - ja, und mit der hatte ich
geborenes Stiefkind der „großen“ Kul-
tur wahrhaftig den Kulturschlemmern
der Kunstmetropolen etwas voraus. Eine
Marke, eine begehrte Marke, die mich
aus dem_ Weißen Flecken meines Al-
bums oder Heftes heraus, gerade des-
halb ganz „genau“ ansah. Blau; 40 Hel-
ler -- sofern ich das noch recht in Erin-
nerung habe - etwas, dasimir fehlte.
Darin mag die Eindringlichkeit des Bil-
des begründet liegen, mit der mir „der
Komenskv“ lebenslang verhaftet ge-
blieben ist. r

Unter „dem Komenskv”
hab ich mir damals (als
Kind, hineingeboren in ei-
nen neuen Staat, der an-
ders firmiert war als meine
Muttersprache) so etwas
vorgestellt wie „den Stefa-
nik” ldíßfier auf einer Mar- lm Schneegewölk-stehst du, ein Glutenhauch,

Gestirn. Kaum war es Tag, schon liegt dein Brand,
Ein sterbend Glimmen, aufdem Spiegelband
Des Flusses. Und im zarten Kälterauch
Ertrinkt, nicht eine Meile weit, das Land.

ke, die rot war). Und nun
wird mancher milde zu lä-
cheln anfangen.

Nun: in den Iahren um
1958, als ich durch Gustav
René Hocke auf die Spur
der Antriebskräfte, die hin-
ter dem Manieristischen lie-
gen, gewiesen war, als ich
dem Chthonischen nach-
ging, und überhaupt wissen
wollte, was es mit dem
Menschen, wie mit der
Kunst, auf sich hatte --; da
begegnete mir Komenskfr
in einem „Kreis von Brü-
dern“, gewissermaßen von
der anderen Seite her: als
Iohann Amos Comenius.
Und ich erkannte ihn nun.

„Es friigt sich aber:“ (sag-
te Comenius) „Wie gehen,
da der anirnale Geist ,im
Gehirn mannigfach sich be-

wegt, ja durch die Nahrung immer wie-
der ein anderer neuer Geist nachfolgt,
die Bilder der Dinge doch nicht zugrun-
de, sondern bieten dem sich Erinnern-
den rasch sich dar? Antwort: Siehe von
der Brücke herab in das sanft dahinflie-
ßende Wasser: du wirst immer dein
Antlitz unverändert sehen, wie sehr die
Wasser auch vorübereilen.“

Das also war der blaue Komenskv
der Tschechen -.

In meinem Briefmarkenheft ein lee-
rer Flecki-. B \

Hier, jetzt nach zwanzig Iahren, 1958,
der Verfasser des „Labyrinths der Welt“.

Das sanft dahineilende Wasser mei-
ner Kinder - die Äsch war ein reißen-
der Sturzbach geworden, mit dem Iahr
fünfundvierzig. Und mein Gesicht im
Spiegel des Wassers schien in Fetzen
dahinzusdıwimmen.. _. .Ere.í1idı,.. bei. Ver-..
stand betrachtet, müßte der Lehrer Co-
menius -- der aus Mähren Vertriebene
(und irgendwo heimisch Gewordene?] -~
mir einwenden: es sind die Umstände,
die „Zeit“, die dir einreden wollen, sie
hätten dein Gesicht fortgerissen mit
sich.

yılínteı: fmmrnwımtır
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t Die abendscheuen Vogelschwärme schwirren
(Sie fürchten diese Nacht) von Strauch zu Strauch. was irgend ein Geschöpf mt
Still steht die Luft. Wie ein verhaltnes Klirren
Hebt es sich kurz, nurkurz, dann schweigt es auch.

Die gleiche weiße Decke aller Straßen,
Weiß und bedeckt die Miihsal auf der Erde.
Es stirbt ein Jahr, lautlos, entsühnt, gelassen,
Gibt dem Geschick anheim, was dauern werde.

- E. G. KOLBENHEYER

_ 1'

Die „Zeit“ ist wahrhaftig ein Popanz
geworden ohne die Ewigkeit. i

Die Kinder der'Zeit, - stolz, wie bru-
rtal, auf ihre „Faktizitäten” pochend, mit

dem Anspruch auf „permanente Revo-
1ution(?]“, und das Beständige zum
„Ewig-gestrigen“ werfend, - reißt sie
der Strom selber fort.

Sie haben den Schein der Vernunft
K für sich. Aber dieser Schein ist nicht

mehr und nichts als das Bestechende
ihres Intellekts. '

Sie träufeln der zerrissenen Welt Ide-
en von Brüderlichkeit in die Hirne;
aber gleicht ihre Brüderlichkeit nicht oft
einer Zusammenrottung von' Söhnen,
die den Vater leugnen?

Was lobt alle Welt, alle Presse, heute
an diesem Iohann Amos Comenius?
Lobt man den Pädagogen? Lobtr man
den- Tschechenš.-› (D-enn»~den- Intellektue-
listen unserer Tage - und wir leben in
einer Welt der Unterdrückung und der
Verleumdung -- ist es ein Bedürfnis,
ihre Sympathien dem Volk zuzuwen-
den, das von einer Diktatur der Genos-
senschaft exemplarisch „zur Ordnung”
gerufen worden ist.)

Wir wissen es: Sozialisti-
sches Militär hat in Böh-
men und Mähren „Ord-
nung“ gemacht; also ist Ge-
setz und Ordnung von
Ubel(?) B .

Was ist Ordnung?
- Manchen ist es noch

l Ordnung der Schöpfung. K
Wo aber ist die Schöp-

fung-ohne den Schöpfer?
„Der Weltgeist“, sagt Io-

hann Amos Comenius, „ist
das der Welt eingegossene
Leben selbst, um alles in
allem zu tun. Denn alles,

oder leidet, tut und leidet
. es kraft dieses Geistes.“

Hat Ian Amos Komenskv
gelitten, als er aus seiner
mährischen Heimat ,vertrie-
ben war?

Ich frage nicht nach sei-
ner politischen Meinung zu
seinem „Status quo“, -
denn: „Status quo“, das
heißt doch, daß die Leben-
digkeit, die Entwicklung des
Lebendigen einzementiert
wird an einem „Punkt“ der
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ber fáhig zu diesem Akt sieht. Vot mir
liegt grÓRere Weisheit als die Gewalt:

fbhann Amos Comenius: ,,PhYsicae
ad lumen divinum. . ." Vom Mensdren;
Kapitel XX:

-Das Gewissen ist die einsichtsvolle
Erinnerung an das, was die Vernunft
als zu tun und zu meiden vorschteibt,
und an das, was det WiLLe naďt dieset
Regel getan odet nicht Setan hat, sowie
an das, was Gott denan, die es tun
odet nicht tun, vetkíjndigt hat. Dtei'
fadt ist aTso seine TAti4keit in der See-
7e: Ermahnen, Bezeugen, und Richten,
bezitglidt a77em, was zu tun ist oder
getan worden ist. Sieh, ein durch Got-
íes Weisheit dem Menschen beiqegebe-
net innerer und immu nahestehender
Mahner, Zeuge, Richter! Wehe, wenn
jemand diesen Mahner vetnachlkssigt,
diesen Zeugen verachtet, die Ehrfurcht
vor diesem Richter abschiitteh!" -

A

Ihr Ascher, erinnert Euch an den
Landsmann, der Euch vor fahren ein
Beispiel aus der Bibel (vom hinausge-
wiesenen Abraham) zu Eurem heutigen
,,status" zitierte. EÍ meinte es in weih_
nachtlicher (hoÍfnungsvoller) Gesin_
nung.

Wir liegen im Streit iiber den Frie-
den der Welt.

Es kónnte sein, da8 dieser Streit den
Frieden der Welt gar nicht meint.

Denn seht, was die Berufsintelligenz
unserer Tage zum Thema ďes Vertrie-
benseins wei3! Ich Íi.irchte, die Texte
unseres máhrischen Landsmannes ver-
gállen ihr und der óÍÍentlidr praktizier_
ien'Meinung eher die Lust an dem Ko-
menský, den sie dieser Tage aus AnlaB
seines Todes im Schilde Íiihrt. Er, der
fohann Amos Comenius, pa8t {auffe1
da8 er ein ,,Tsdeedroslowake" ist) wohl
so gar nidlt ins Konzept der fachliůen
Intélligenz, soÍern sie politisiert; und
faBt sie ihn als ,,geistiges Phánomen",
so - Gott sei es geklagt - politisiert
sie nicht.

Seht, wo wir heute, in der Geschidr-
te (im Gesdrehen}, funÍunďzwanzig|ah'
re nadr dem Gesdrehen, das uns dodl
hátte wadr machen mússen, angelangt
sind. Intellekt wie GeÍiihl sind erneut,
im Flu( der Zeit, zum Festen 8e-
sdelemmt, zu Pateiischem verffIzt. In
einer Partei-Nahme verliert siďr als er-
stes der Blick auf ďie ganze Wahrheit.

Wohin weist uns eine Parteiisdre
Briiderlidrkeit? Ist sie ein bethlehemiti-
sdrer Stern?

Die Tedrniker der sozialen Revolu-
tionen fuhren sie im Programm.

Wo aber sehen wir in all der auÍge_
rufenen Brtidertichkeit - einen Bruder?

Iďl meine: in einer Zett ďet perma-
nenten Sákularisation bedarf audr der
BegrifÍ der Briiderlichkeit der Revision'

Ihr klagt _ , wir klagen ůber dieMei_
nung der Óffentlichkeit i.iber uns.

Und wir sehen, da( es eine Ideolo-
gie, eine Partei-Meinung ist, mit der sie
úns als ,,Vertriebene" qualiffzieren und
abÍertigen will.

Wir wollen unseren máhrischen
Landsmann Comenius zwisdren sie und
uns stellen:

,,La|3t uns enď]ich, bitte ich, auÍhÓ-
ren e i n z u t e d e n; denn in Wahrheit

sieht der nicht, den man erct dwdt Be'
weise bereden mul3, zu glauben, dal3 er
sieht."

íř
Mein |an Amos Comenius - da liegt

er auÍgeschlagen vor mir _ aufgeschla-
gen wie meine Erinnerung: An die Dá'
drer von Asdr; an das Einser-Zeugnis
der Todrter vom Kohn (ein |ahr spáter
hat er in Prag zu einem Asdrer gesagt:
er wiirde einen Sad< Mehl zu FuB in
die Angergasse tÍagen/ '\4renn er ďie Zeit
zuriid<drehen kónnte}; an den blauen
Komenský.

Ihr Ascher: Ihr habt Eure ,,einsichts-
volle Erinnerung" !

Fiir uns, und unsere ,,Briider in BÓh_
men" gelten unseÍe wie ihre Erfahrun_
gen.

Mit den Erfahrungen sind wir den
uns Ubelwollenden weit voraus. Und
so sehe ich den Frieden der Welt, und
audr den mit unserem Brudervolk in
BÓhmen anders, als es die Fakten und
Praktiken unserer Tage zeigen. Mir
sdreint: der Comenius, der sagt, daíš
der Mensch ,,ein vetnijnÍti4es, mit un'
stetbli&er Seele begabtes" 'Wesen sei,
ist eher im Recht.

Fakten sind in der Welt zu wenig.
Vernunft heiBt vernehmen, wo das

Leben iiber die Fakten hinaus, wie auch
die Wahrheit zu finden ist.

n

IJnser Tun heng am Bild der Welt.
,,Du sollst dir keinBildnis madten-"

(au8er jenem, das Gott dir gemacht
hat), das hat Comenius gewu8t.

Wir haben aber unsere (eigenen)

,,B7Iďeť', und starren auÍ sie; unser
gild det Welt - auch das der Welt, wie
sie seit 1945 geworden ist - bedarf also
der Revision.

Es ist klar, daB viele nicht verstehen

mÓgen, da8 dies eine Revision des Gei-
stes ist.

Wundert es Eudr, da8 wir fiir das
Sdewere einen Hebel im rechten Bild
haben? (Denn wir sind angereizt durch
den Pádagogen Comenius.)

Es wundert Eudr aber nicht, da8 das
Bild der Heiligen Nadrt mit dem Neu-
beginn durdr den ,,Ersten unter vielen
Bri.idern" zusammengeht; der an ande-
rer Stelle von sidr sagt: er sei die Wahr-
heit und das Leben.

Comenius: ,,lVicfits andercs la$t da-
het uns a77e suchen, aLs da|3 úbetaLL auf
die Wahrheit Bedacht genommen we?
de; wenn es der Fall ist, dal3 diese nidtt
auf unsercr Seite ist, und wfu uns durdt
Wahrscheinlichkeiten tduschen lie$en
(wie es in menschlidten Dingen zu ge-
hen pflegt), dann bitte ich, bei det Liebe
zur Wahtheit, a]]e sďtiitfa Sehenden
instiindig, sie mÓc'hten den htenden
fueundlich den Weg zeigen und hinwei-
sen, wQ unseÍe Beweisfúhtungen Liik-
ken zeigen. Wenn aber diese nadt nii.
herct Wahrheit riedten, so mÓgen sie
siú. nicht weigetn, ihte Bemúhungen
mit der unsetn zu vetbinden, um ge-
rade diese zu beleudrten, damit demV a-
ter da Wahrheit, Gott, wir alle als
SÓhne der Wahtheit ijberulL zusam-
menfilgen und zasammensingen die
Lieder des Lobes."

Anmerkung: lohann Amos Comenius
wurde am 28. LIL r59z in Niwnia
(Miihren) geboren. Et starb am r5..XL
ú7o in Amstetdam'Sein woh7 beijhm-
testes Werk ist der .Orbis pictus'; ein
Lehrbuch, ilas in Einheit von Wort,
Toxt und Ansú'autug die sinnliú"en
Fiihiýeiten zut Grunďlage der Erkennt-
nis macht. Det vierpru&ige Text die'
ses Sdlulbuches ist 7atein, deutsú, ma'
gyailsch und ts&edtisfu.

ren Standpunkt Ítir sidr selbst durůzuden-
ken. Vor dem drristlichen IriedensÍest von
der Festigung und Erhaltung des lriedens
zu sprechen, kommt bei den Menschen an.
Der Warsdrauer Vertrag, vor ihm der von
Moskau und nadr ihm der von Prag - er
wird siďrer nicht auf sidr warten lassen -
dienen allein diesem Ziele, sagen der
Kanzler und sein Au8enminister Scheel.
Diese veltÍáge verschenkten nidrts, was
nidrt seit langem verloren sei, wiederholt
Willy Brandt immer wieder.

Wirklidr? Oder haben jene recht, die in
den Vertrágen nichts als unnótigen Ver-
zicht obne Gegenleistungen, niďrts als den
Vollzug der von Moskau gefoÍderten Ge-
nerallinie sehen? Die glauben erkennen zu
miissen, da8 die bolsdrewistisdre Weltre-
volution auÍ diesem nunmehr ,,|egalet"
Wege wieder ein weites Stiid< der freien
Welt unter ihre Kontrolle bekommen
will?

Im |ahre t967 Íand in Kallsbad unteÍ
sowjetisdeem Vorsitz eine Konferenz ďet
Ostblockstaaten stattr sie formulierte eine
Reihe von,,unabdingbaren" Fordetungen.
Fast wort fúÍ WoÍt wird jetzt Punkt fi.ir
Punkt der damaligen Forderungen von der
Bonner Regierung eingelóst, stellen die
einen erbittert íest: Von der Zementierung
der Oder-Nei8e-Liníe zurAnnullierung des
Miindrner Abkommens von AnÍang an bis
zur vólkerrechtlichen Anerkennung der
DDR und der Anderung des Berlin-Status.
,,Die Sowjets wissen, was sie wollen", sa-
gen die Warner. ,,Die Sowjetunion will

Útiňe ouf @rlelt - ausschlieBlich auf unsere Kosten?

Am 7. Dezember unteÍschrieb Bundes-
kanzler \Milly Brandt in Warscihau den
Yertrag, von dem eÍ sagt| íi.ir diesen gebe
es keiňe Alternative, keine auch zl der
von ihm fůÍ Íidltig gehaltenen ostpolitik.
Die Unterzeichnung und die sie umrah-
menden sonstigen Zeremonien erÍolgten
fast im Stile einer sakralen Handlung. Der
Kanzler besdrwor wie ein Missionar, er
kniete wie ein Bti8er, er sdrritt wie ein
Hoherpriester, dem er auch den Gesidrts-
ausdrud< abgesdraut zu haben sdrien. Die
Regie hatte auf keinen EfÍekt vergessen.
Sie hatte dem Manne, der gen Osten zog,
um die Zeiďren fur einen neuen Beginn
21f, setzen', audr ein illustres Gefolge (von
Gúnther Grass bis Henry Nannen) mit_
gegeben, das ergrifÍene Kulisse stellte, als
dié Namen unter die Dokumente gesetzt
wurden.

Díe Szenerie táuschte fast darÍiber hin_
weg, daB dieser Akt in Warsdeau nidrt der
Letzte des Normalisierungs-Sůauspiels
Bonn_Warsďrau wal/ sondern eben nur
ein Vorspiel zu dem entscheidenden Ákt,
dessen Sčhaup|atz das Bonner Bundeshaus
sein wird. Erst wenn der Deutsche Bundes-
tag den Vertrag angenommen und damit
ruiifrziert haben wird, erhált er vólker_
rechtlidr verbindlic-he Giiltigkeit. Bis dahin
aber wird noch viel gegen und fur ihn ge-
sprodren und gesderieben werden.

Daíůr und dagegen wurde in den letz_
ten Wodren sdlon so viel gesproďren und
gesdrrieben, daB es Íiir den Bundesbiirger
immer schwerer wird, sich zu einem kla-
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ber fähig zu diesem Akt sieht. Vor mir
liegt größere Weisheit als die Gewalt:

Iohann Amos Comenius: „Physicae
ad lumen divinum. . _“ Vom Menschen ,
Kapitel XX:

„Das Gewissen ist die einsichtsvolle
Erinnerung an das, was die Vernunft
als zu tun und zu meiden vorschreibt,
und an das, was der Wille nach dieser
Regel getan oder nicht getan hat, sowie
an das, was Gott denen, die es tun
oder nicht tun, verkündigt hat. Drei-
fach ist also seine Tätigkeit in der See-
le: Ermahnen, Bezeugen, und Richten,
bezüglich allem, was zu tun ist oder
getan worden ist. Sieh, ein durch Got-
tes Weisheit dem Menschen beigegebe-
ner innerer und immer nahestehender
-Mahner, Zeuge, Richter! Wehe, wenn
jemand diesen Mahner vernachlässigt,
diesen Zeugen verachtet, die Ehrfurcht
vor diesem Richter abschütteltl“ --

%
Ihr Ascher, erinnert Euch an den

Landsmann, der Euch vor jahren ein
Beispiel aus der Bibel (vom hinausge-
wiesenen Abraham) zu Eurem heutigen
„Status“ zitierte. Er meinte es in weih-
nachtlicher (hoffnungsvoller) Gesin-
nung. p

Wir liegen im Streit über den Frie-
den der Welt. A

Es könnte sein, daß dieser Streit den
Frieden der Welt gar nicht meint.

Denn seht, was die Berufsintelligenz
unserer Tage zum Thema des Vertrie-
benseins weiß! Ich fürchte, die Texte
unseres mährischen Landsmannes ver-
gällen ihr und der öffentlich praktizier-
ten'Meinung eher die Lust an dem Ko-
mensky, den sie dieser Tage aus Anlaß
seines Todes im Schilde führt. Er, der
Iohann Amos Comenius, paßt (außer
daß er ein „Tschechoslowake“ ist) wohl
so gar nicht ins Konzept der fachlichen
Intelligenz, sofern sie politisiert; und
faßt sie ihn als „geistiges Phänomen“,
so -- Gott sei es geklagt - politisiert
sie nicht.

Seht, wo wir heute, in der Geschich-
te (im Geschehen), fünfundzwanzig jah-
re nach dem Geschehen, das uns doch
hätte wach machen müssen, angelangt
sind. Intellekt wie Gefühl sind erneut,
im Fluß der Zeit, zum Festen ge-
schlemmt, zu Parteiischem verfilzt. In
einer Partei-Nahme verliert sich als er-
stes der Blick auf die ganze Wahrheit.

Wohin weist uns eine parteiische
Brüderlichkeit? Ist sie ein bethlehemiti-
scher Stern?

Die Techniker der sozialen Revolu-
tionen führen sie im Programm.

Wo aber sehen wir in all der aufge-
rufenen Brüderlichkeit --einen Bruder?

Ich meine: in einer Zeit der perma-
nenten Säkularisation bedarf auch der
Begriff der Brüderlichkeit der Revision.

Ihr klagt - , wir klagen über die Mei-
nung der Öffentlichkeit über uns.

Und wir sehen, daß es eine Ideolo-
gie, eine Partei-Meinung ist, mit der sie
uns als „Vertriebene“ qualifizieren und
abfertigen will. _

Wir wollen unseren mährischen
Landsmann Comenius zwischen sie und
uns stellen:

„Laßt uns endlich, bitte ich, aufhö-
ren ei n z u r e d e n; denn in Wahrheit

sieht der nicht, den man erst durch Be-
weise bereden muß, zu glauben, daß er
sieht.“ A

if?
Mein Ian Amos Comenius - da liegt

er aufgeschlagen vor mir - aufgeschla-
gen wie meine Erinnerung: An die Dä-
cher von Asch; an das Einser-Zeugnis
der Tochter vom Kohn (ein jahr später
hat er in Prag zu einem Ascher gesagt:
er würde einen Sack Mehl zu Fuß in
die Angergasse tragen, wenn er die Zeit
zurückdrehen könnte), an den blauen
Komensky.

Ihr Ascher: Ihr habt Eure „einsichts-
volle Erinnerung”! B

Für uns, und unsere „Brüder in Böh-
men“ gelten unsere wie ihre Erfahrun-
gen.

Mit den Erfahrungen sind wir den
uns Ubelwollenden weit voraus. Und
so sehe ich den Frieden der Welt, und
auch den mit unserem Brudervolk in
Böhmen anders, als es die Fakten und
Praktiken unserer Tage zeigen. Mir
scheint: der Comenius, der sagt, daß
der Mensch „ein vernünftiges, 'mit un-
sterblicher Seele begabtes“ Wesen sei,
ist eher im Recht. i

Fakten sind in der Welt zu wenig.
Vernunft- heißt vernehmen, wo das

:Leben über die Fakten hinaus, wie auch
die Wahrheit zu finden ist.

ii*
Unser Tun hängt am Bild der Welt.
„Du sollst dir kein Bildnis machen-“

(außer. jenem, das Gott dir gemacht
hat), das hat Comenius gewußt.

. Wir haben aber unsere (eigenen)
„Bilder“, und starren . auf sie ; unser
Bild der Welt - auch das der Welt, wie
sie seit 1945 geworden ist -- bedarf also
der Revision. i

Es ist klar, daß viele nicht verstehen

mögen, daß dies eine Revision des Gei-
stes ist.

Wundert es Euch, daß wir für das
Schwere einen Hebel im rechten Bild
haben? (Denn wir sind angereizt durch
den Pädagogen Comenius.)

Es wundert Euch aber nicht, daß das
Bild der Heiligen Nacht mit dem Neu-
beginn durch den „Ersten unter vielen
Brüdern” zusammengeht; der an ande-
rer Stelle von sich sagt: er sei die Wahr-
heit und das Leben.

Comenius: „Nichts anderes laßt da-
her uns alle suchen, als daß überall auf
die Wahrheit Bedacht genommen wer-
de; wenn es der Fall ist, daß diese nicht
auf unserer Seite ist, und wir uns durch
Wahrscheinlichkeiten täuschen ließen
(wie es in menschlichen Dingen zu ge-
hen pflegt), dann bitteich, bei der Liebe
zur Wahrheit, alle schärfer Sehenden
inständig, sie möchten den Irrenden
freundlich den Weg zeigen und hinwei-
sen, wo unsere Beweisführungen Lük-
,ken zeigen. Wenn aber diese nach nä-.
herer Wahrheit riechen, so mögen sie
sich nicht weigern, ihre Bemühungen
mit der unsern zu verbinden, um ge-
rade diese zu beleuchten, damitdem Va-
ter der Wahrheit, Gott, wir alle als
Söhne der Wahrheit überall zusam-
menfügen und zusammensingen die
Lieder des Lobes.“

Anmerkung: Iohann Amos Comenius
wurde am-28. Ill. 1592 in Niwnitz
(Mähren) geboren. Er starb am r5._X1.
1670 in Amsterdam. Sein Wohl berühm-
testes Werk ist der „Orbis pictus“; ein
Lehrbuch, das in Einheit von Wort,
Text und Anschauung die sinnlichen
Fähigkeiten zur Grundlage der Erkennt-
nis --macht. Der Viersprachige Text die-
ses Schulbuches ist latein, deutsch, ma-
gyarisch und tschechisclr.

gfrívhr auf ürheıt - ausschıießıich auf unsere Kosıeın
Am 7. Dezember unterschrieb Bundes-

kanzler Willy Brandt in Warschau den
Vertrag, von dem er sagt, für diesen gebe
es keine Alternative, keine auch zu der
von ihm für richtig gehaltenen Ostpolitik.
Die Unterzeichnung und die sie umrah-
menden sonstigen Zeremonien 'erfolgten
fast im Stile einer sakralen Handlung. Der
Kanzler beschwor wie ein Missionar, er
kníete wie ein Büßer, er schritt wie ein
Hoherpriester, dem 'er auch den Gesichts-
ausdruck abgeschaut zu haben schien. Die
Regie hatte auf keinen Effekt vergessen.
Sie hatte dem Manne, der gen Osten zog,
um die Zeichen für einen neuen Beginn
zu setzen, auch ein illustres Gefolge (von
Günther Grass bis Henry Nannen) .mit-
gegeben, das ergriffene Kulisse stellte, als
die Namen unter die Dokumente gesetzt
wurden.

Die Szenerie täuschte fast darüber hin-
weg, daß dieser Akt in Warschau nicht der
letzte des Normalisierungs-Schauspiels
Bonn-Warschau war, sondern eben nur
ein Vorspiel zu dem entscheidenden Akt,
dessen Schauplatz das Bonner Bundeshaus
sein wird. Erst wenn der Deutsche Bundes-
tag den Vertrag angenommen und damit
ratifiziert haben wird, erhält er völker-
rechtlich verbindliche Gültigkeit. Bis dahin
aber wird noch viel gegen und für ihn ge-
sprochen und geschrieben werden.

Dafür und dagegen wurde in den letz-
ten Wochen schon so viel gesprochen und
geschrieben, daß es für den Bundesbürger
immer schwerer wird, sich zu einem kla-
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ren Standpunkt für sich selbst durchzuden-
ken. Vor dem christlichen Friedensfest von
der Festigung und Erhaltung des Friedens
zu sprechen, kommtbei den Menschen an.
Der Warschauer Vertrag, vor ihm der von
Moskau und nach ihm der von Prag - er
wird sicher nicht auf sich warten lassen -
dienen allein diesem Ziele, sagen der
Kanzler und sein Außenminister Scheel.
Diese Verträge verschenkten nichts, was
nicht seit langem verloren sei, wiederholt
Willy Brandt immer wieder.

Wirklich? Oder haben jene recht, die in
den Verträgen nichts als unnötigen Ver-
zicht ohne Gegenleistungen, nichts als den
Vollzug der von Moskau geforderten Ge-
nerallinie sehen? Die glauben erkennen zu
müssen, daß die bolschewistische Weltre-
volution auf diesem nunmehr „legalen“
Wege wieder ein weites Stück der freien
Welt unter ihre Kontrolle bekommen
will?

Im Iahre 1967 fand in Karlsbad unter
sowjetischem Vorsitz eine Konferenz der
Ostblockstaaten statt; sie formulierte eine
Reihe von „unabdingbaren“ Forderungen.
Fast Wort für Wort wird jetzt Punkt für
Punkt der damaligen Forderungen -von der
Bonner Regierung eingelöst, stellen die
einen erbittert fest: Von der Zementierung
der Oder-Neiße-Linie zur Annullierung des
Münchner Abkommens von Anfang an bis
zur völkerrechtlichen Anerkennung der
DDR und der Änderung des Berlin-Status.
„Die Sowjets wissen, was sie wollen“, sa-
gen die Warner. „Die Sowjetunion will
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den Frieden so wie wir", etwidern die
Bonner veÍtráge-MacheÍ.,,Wir miissen
Geduld haben únd das ungéheuer sďrwie-
rige Problem langsam reiÍen lassen", sa_

sen iene, die mit Bonns neuer, wie sie
ilein'en',,hektischer" AuBenpolitik nidet
einverstanden sind. ,,Wir haben keine
zeit mehÍ zu vetlieren, wir miissen nbdr
z5 fahren endlidr ins Reine kommen",
wehren sidr die anderen.

Ám 13. |uni r95o sagte der sozialdemo_
kratischě Altersprásident des Deutschen
Bundestages, als Ulbricht seinen ,,Grenz-
veÍtÍag" mit Polen abgeschlossen hatte:
,,Niemand hat das Recht, aus eigener
Maďrtvollkommenheit Land und Leute
preiszugeben oder eine Politik des Ver-
Žichts Žu treiben". Mit groBem Ernste
weist heute der ebenfalls sozialdemokrati-
sdre Bundestagsabgeordnete Dr. Hupka
darauf hin, dafi jenes ,,Górlitzer Abkom_
men", damals vom Bonnet Parlament lei-
denschaftlidr abgelehnt, heute durde den
Warsclrauer Vertrag Íast wortgetreu von
Bonn nachvollzogen werde.

Wir wollen uns nidrt táusdren: Eine
Volksabstimmung in der Bundesrepublik
úber den Wársdrauer Vertrag wúrde heute
aller Wahrscheinlichkeit nadr eine Mehr-
heit zugunsten des Vertrages erbringen.
Weíte Teile des deutsdren Volkes im We-
sten wollen den Frieden audr um den
Preis dessen, was Verzicht, ErÍúllung und
sogar Verrat von denen genannt wird, die
den Vertrag ablehnen.

Eine Solidaritátsbekrmdung zwischen
Sudetendeutschen und Schlesiern

anlaBlich der Bundesversammlung der Su-
detendeutschen Landsmannsdraft am 28./
u9. November in Mi.inďren láBt erkennen,
daB sidr die Vertriebenen im Widerstand
gegen veltráge, die ihre Rechtspositionen
beeintráchtigen oder gar zeÍstóIen, einig
sind. Die Schlesier, und mit ihnen alle ost-
deutsdren Vertriebenen, sehen ihr Heimat-
und Selbstbestimmungsredlt bedroht, weil
der Warschauer Vertrag praktisů ein
Grenzanerkennungs- und VorÍriedensver-
trag sei, der ihre Heimatgebiete als zu Po-
len gehórig festsdrreibt, obwohl im Pots-
damer Vertrag ausdriid<lidr Íestgelegt ist,
da8 dies einem FriedensveÍtrág vorbehal-
ten bleiben mtisse. Sie sind dariiber verbit-
teÍt, da8 ihre Heimat nun Ausland ge_

worden ist und da8 die Bundesregierung
dies iiber ihre KópÍe hinweg und ohne
Ri.icksiďrtnahme auf sie mit dem kommu_
nistisdren Regime in Warsdrau ausgehan-
delt hat. Der Bundesvorsitzende derLands-
mannschaft Schlesien, Dr. Herbert Hupka,
MdB, hat in Miindren auBerdem darauf
verwiesen, daíŠ es bei dem Widerstand ge-
gen den Warsďrauer Vertrag nicht allein
um die Wahrung der Rechtspositionen der
Ostdeutsdlen gehe, sondern auch um die
Erhaltung der Freiheit gegen die Hegemo-
nialansprÚche einer kommunistischen Dik-
tatuÍ. Spátestens hier sei der Punkt, der
alle Deútschen angeht, wo sidr die Schid<_
salsgemeinschaft nicht alIein der veÍtrie_
benén, sondern der ganzen íreien Welt be-
wáhren mi.isse.

In dieser vielbeachteten Tagung der su-
detendeutschen Bundesversammlung sagte
der Sl-Sprecher Dr. Bedrer, man dtirÍe die
kommenden Verhandlungen zwisdren
Bonn und Prag nidrt isoliert betrachten,
sondern miisse sie in den weltpolitischen
Zusammenhang stellen. Náhme man den
jetzt mit Poíen abgesdrlossenen vertlag
zum Vergleich, dann músse €IwaÍtet weÍ-
den, daíŠ auch die deutsch-tscjhedroslowa-
kischen Verhandlungen Resultate auf Ko-
sten der vertriebenen Deutsdren ergeben
wtirden. Die polnisdre Regierung habe
sich die Illusionen ihrer deutschen Ver-
tÍagspaltner zvilItze gemacht und ein Ver-
tragswerk ausgehandelt, das auÍKosten der
vertriebenen Ostdeutschen, aber auch des

IJnserct 4etÍeuen Bezieher- und Le-
ser schaf t, anset en ges chAtztun Mitatb ei-
tetn und allen Landsleuten, die sich
v on uns angespro chen filhlen, wiins chen
wfu von Herzen seelisdt und leiblich
bekÓmmLiche Festta4e. Das neue |aht,
das naďt det weihnachtlichen Arbeits'
und Denkpause aniickt, mÓge uns a7'

len Zufuiedenheit besdtercn: mit den
gro$en Dingen des Weltges&ehens
ebenso wie mit den kleinen unseteIpeÍ-
són]iúen Umkteise.

Dank auch fiir die vieTe Anerken'
nung unserer Arbeit, wie wit heuet
wieder einheimsen durften.

Der Rundbtief

den Vertreibungsgebieten verbliebenen
Deutschen. Es išt 

- bekannt, da3 es den
Deutsdren in Polen miserabel geht, da8
sie keinerlei Rechte haben, da( sie nur in
ihren vier Wánden deutsch spredeen dtir-
fen. Bonn begntigte siů mit einer mehr
oder weniger unverbindlichen Érklárung
der polnis-ihen Regierung. Sie bestand
nicht darauf, da8 díese Frage im veltrag
selbst geregelt werde.Was die in derTsdre-
chei verbliebenen Sudetendeutschen be-
triÍÍt,'so sagte Dr. Bedrer auf der erwáhn_
ten Múndmer Tagung, díeses Problem
diirÍe bei den kommenden Verhandlungen
mit Prag nidrt unbeachtet bleiben'

Mit dem Warschauer und dem Mos-
kauer Vertrag sei die Aufteilung Deutsch-
lands in die Wege geleitet .worden. Zu
den Verhandlungen mit Prag verwies Dr.
Becher auf die friiheren Erklárungen deut-
sďrer Bundesregierungen, in denen es hie3,
die Bundesrépublik erhebe keine terÍitoÍia-
len Forderungen an die Tschechoslowakei,
was aber daš Heimat- und Selbstbestim-
mungsredrt der Sudetendeutsc.hen nicht
aussChlie8e. Man miisse den politisdren
Gesamtzusammenhang sehen. Dieser er-
sebe sich aus dem weltrevolutionáren
řo.'"ept des Kremls und die von diesem
beabsichtigte Zementierung der sowjeti-
sdren Mařhtposition in Europa. In dies'es
Konzept haba man auch den Wil7en det
Bundesregierung, nach Entspannung und
Versóhnung' eiikalkuLiett. Man sol|te abet
in Bonn ni-cht vetgessen, dal3 auch die ver--

triebenen Deutsdíen eine Rea]itiit dqstel'
7en, von deren Haltung der innerpolitische
Fileden fut die niichsten lahre abhiingen
kann.

Um das Heimatrecht
Es ist oÍÍensichtlich, da8 Sďrlesier und

Sudetendeutsche von der gleidrenSorge ge-
plagt werden: Wird ihre Vertreibung durch
die"von der Regierung Brandt-Scheel so
fieberhaft vorangétriebene Ostpolitik letzt-
lidr mit allen ihren Konsequenzen/ wenn
auch nidrt als ,,Lega1itat", so doch als ,,Re-
alitát" geschluckt unddamit das von ihnen
bislang so leidenschaftlích umkámpfte Hei-
mat- únd Selbstbestimmungsrecht zlr Far
ce gemacht? Gibt es mit den Polen und
deď Tschedren eine echte Aussóhnung,
wenn sie auf unausgegoÍenem Verzichts_
denken und billiger, d. h. sogar kostenlo-
ser Heigabe z. B. eines Drittels des alten
ReidrsgJbietes besteht wie jetzt im Falle
Polen? Warum waÍtet man nicht weiter,
wenn man nun schon zwatzig und mehr
Jahre gewartet hat? Wird siů an dem
Friedensstatus, wie eÍ sidr bis 1etzt ďar-
bietet, etwas ándern? oder bleibt alles
beim alten, nur mit dem Unterschied,
das dieses ,,Alte" jetzt kein Sdrwebezu-
stand mehr ist, sondern ein festgeÍtigter,
vertraglich fixierter Status quo?

Fragřn ůber Fragen. In ihrem Wust ffn_
det sřh der schlichte Durchschnittsbůrger
kaum zurecht. Der Vertriebene aber, der
in der Bundesrepublik eine neue Heimat
sefunden und siéh in ihr eingerichtet hat,
řehrt sidr gegen den Gedanken, daB das
ihm angetaňe Unrecht stillsdrweigend aus-
radiert íerden soll, denn er habe ja jetzt
eine neue Heimat, er miisse seine ,,illu-
sorischen Hoífnungen" ietzt endgi.iltig be-
graben." Auf solcher Uberlegung kann kein ech-
ter Frieden erwadrsen. Die Vertriebenen
streben eine auÍ Freiheit, Geredrtigkeit
und echter PartnersďraÍt der Vólker auÍge-
baute euÍopáische Neuordnung an, die es
nicht mehi zulassen soll, daíŠ Menschen
ihrer Nationalitát wegen besitzlos gemacht
und ihrer Heimat beraubt werden. Ihr
Opfer, stellvertretend fi.ir das ganze deut-
sdre Volk gebracht, darf nicht in einem
,,Ausgleidr"- verpufÍen, der den veÍtrags-
partnérn alles, dém deutschen Volke nichts
zugesteht.

ganzen deutschen Volkes gehe. Die ,,Aus-
sÓhnung" mit dem polnisdren kommuni-
stisdrerr Regime habe dazu gefúhrt, daíŠ in
der Bevólkerung der Bundesrepublik Grá_
ben aufgerissen wuiden, die zu iiberbrúk-
ken groBe Sdrwierigkeiten bereiten werde.
Der Spiecher verwies audr darauf, daB sich
alle politisůen Gruppierungen der Sude-
tendeutschen in ihrer Auffassung zum
Můndrener Abkommen einig seien, und er
zitieÍte in diesem Zusammenhang die Er_
klárung des Bundesvorstandes der sozial-
demokřatischen Seliger_Gemeinde, in der
es heiBt, man kónne das zukiinÍtige Ver-
háltnis zu den Tschedlen nicht auf einer
GeschichtsÍálschung aufbauen. Die Haltung
der sudetendeutschen Sozialdemokraten
beweise, da8 die Diskussion iiber die Ost-
politik und ihre Ergebnisse parteipolitisch
ňicht einseitig sei, sondern daíš sie quer
durch alle Parteien gehe.

Die Restdeutschen
Dr. Becher sprach auch ein Thema an,

das von der offiziellen Bonner Au8enpoli-
tik nur nebensáchlidr behandelt wird, so
sehr sie von ,,menschlichen Erleichterun-
gen" auch sprechen mag: Die Lage der in
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den Frieden so wie wir“, erwidern die
Bonner Verträge-Macher. „Wir müssen
Geduld haben und das ungeheuer schwie-
rige Problem langsam reifen lassen“, sa-
gen jene, die mit Bonns neuer, wie sie
meinen „hektischer“ Außenpolitik nicht
einverstanden sind. „Wir haben keine
Zeit mehr zu verlieren, wir müssen nach
2.5 jahren endlich ins Reine kommen“,
wehren sich die anderen.

Am 13. Iuni 1950 sagte der sozialdemo-
kratische Alterspräsident des Deutschen
Bundestages, als Ulbricht seinen „Grenz-
vertrag“ mit Polen abgeschlossen hatte:
„Niemand hat das Recht, aus eigener
Machtvollkommenheit Land und Leute
preiszugeben oder eine Politik des Ver-
zichts zu treiben“. Mit großem_ Ernste
weist heute der ebenfalls sozialdemokrati-
sche Bundestagsabgeordnete Dr. Hupka
darauf hin, daß jenes „Görlitzer Abkom-
men“, damals vom Bonner Parlament lei-
denschaftlich abgelehnt, heute durch den
Warschauer Vertrag fast wortgetreu von
Bonn nachvollzogen werde.

Wir wollen uns nicht täuschen: Eine
Volksabstimmung in der Bundesrepublik
über den Warschauer Vertrag würde heute
aller Wahrscheinlichkeit nach eine Mehr-
heit zugunsten des Vertrages erbringen.
Weite Teile des deutschen Volkes im We-
sten wollen den Frieden auch um den
Preis dessen, was Verzicht, Erfüllung und
sogar Verrat von denen genannt wird, die
den Vertrag ablehnen.

Eine Solidaritätsbekunduııg zwischen
Sudetendeutschen und Schlesiern

anläßlich der Bundesversammlung der Su-
detendeutschen Landsmannschaft am z8./
29. November in München läßt erkennen,
daß sich die Vertriebenen im Widerstand
gegen Verträge, die ihre Rechtspositionen
beeinträchtigen oder gar zerstören, einig
sind. Die Schlesier, und mit ihnen alle ost-
deutschen Vertriebenen, sehen ihr Heimat-
und Selbstbestimmungsrecht bedroht, weil
der Warschauer Vertrag praktisch ein
Grenzanerkennungs- und Vorfriedensver-
trag sei, der ihre Heimatgebiete als zu Po-
len gehörig festschreibt, obwohl im Pots-
damer Vertrag ausdrücklich festgelegt ist,
daß dies einem Friedensvertrag vorbehal-
ten bleiben müsse. Sie sind darüber verbit-
tert, daß ihre Heimat nun Ausland ge-
worden ist und daß die Bundesregierung
dies über ihre Köpfe hinweg und ohne
Rücksichtnahme auf sie mit dem kommu-
nistischen Regime in Warschau ausgehan-
delt hat. Der Bundesvorsitzende der Lands-
mannschaft Schlesien, Dr. Herbert Hupka,
MdB, hat in München außerdem darauf
verwiesen, daß es bei dem Widerstand ge-
gen den Warschauer Vertrag nicht allein
um die Wahrung der Rechtspositionen der
Ostdeutschen gehe, sondern auch um die
Erhaltung der Freiheit gegen die Hegemo-
nialansprüche einer kommunistischen Dik-
tatur. Spätestens hier sei der Punkt, der
alle Deutschen angeht, wo sich die Schick-
salsgemeinschaft nicht allein der Vertrie-
benen, sondern der ganzen freien Welt be-
währen müsse.

In dieser vielbeachteten Tagung der su-
detendeutschen Bundesversammlung sagte
der SL-Sprecher Dr. Becher, man dürfe die
kommenden Verhandlungen zwischen
Bonn und Prag nicht isoliert betrachten,
sondern müsse sie in den weltpolitischen
Zusammenhang stellen._ Nähme man den
jetzt mit Polen abgeschlossenen Vertrag
zum Vergleich, dann müsse erwartet wer-
den, daß auch die deutsch-tschechoslowa-
kischen Verhandlungen Resultate auf Ko-
sten der vertriebenen Deutschen ergeben
würden. Die polnische Regierung habe
sich die Illusionen ihrer deutschen Ver-
tragspartner zunutze gemacht und ein Ver-
tragswerk ausgehandelt, das auf Kosten der
vertriebenen Ostdeutschen, aber auch des
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Unserer getreuen Bezieher- und Le-
serschaft, unseren geschätzten Mitarbei-
tern und allen Landsleuten, die sich
von uns angesprochen fühlen, wünschen
wir von Herzen seelisch und leiblich
bekömmliche Festtage. Das neue fahr,
das nach der weihnachtlichen Arbeits-
und Denkpause anrückt, möge uns al-
len Zufriedenheit bescheren: mit den
großen Dingen des Weltgeschehens
ebenso wie mit den kleinen unserer per-
sönlichen Umkreise.

Dank auch für die viele Anerken-
nung unserer Arbeit, wie wir heuer
Wieder einheimsen durften. g

l Der Rundbrief

ganzen deutschen Volkes gehe. Die „Aus-
söhnung“ mit dem polnischen kommuni-
stischen Regime. habe dazu geführt, daß in
der Bevölkerung der Bundesrepublik Grä-
ben aufgerissen wufden, die zu überbrük-
ken große Schwierigkeiten bereiten werde.
Der Sprecher verwies auch darauf, daß sich
alle politischen Gruppierungen der Sude-
tendeutschen in ihrer Auffassung zum
Münchener Abkommen einig seien, und er
zitierte in diesem Zusammenhang die Er-
klärung des Bundesvorstandes der sozial-
demokratischen Seliger-Gemeinde, in der
es heißt, man könne das zukünftige Ver-
hältnis zu den Tschechen nicht auf einer
Geschichtsfälschung aufbauen. Die Haltung
der sudetendeutschen Sozialdemokraten
beweise, daß die Diskussion über die Ost-
politik und ihre Ergebnisse parteipolitisch
nicht einseitig sei, sondern daß sie quer
durch alle Parteien gehe.

Die Restdeutschen
Dr. Becher sprach auch ein Thema an,

das von der offiziellen Bonner Außenpoli-
tik nur nebensächlich behandelt wird, so
sehr sie von „menschlichen Erleichterun-
gen“ auch sprechen mag: Die Lage der in
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den Vertreibungsgebieten verbliebenen
Deutschen. Es ist bekannt, daß es den
Deutschen in Polen miserabel geht, daß
sie keinerlei Rechte haben, daß sie nur in
ihren vier Wänden deutsch sprechen dür-
fen. Bonn begnügte sich mit einer mehr
oder weniger unverbindlichen Erklärung
der polnischen Regierung. Sie bestand
nicht darauf, daß diese Frage im Vertrag
selbst geregelt werde. Was die in der Tsche-
chei verbliebenen Sudetendeutschen be-
trifft, 'so sagte Dr. Becher au-f der erwähn-
ten Münchner Tagung, dieses Problem
dürfe bei den kommenden Verhandlungen
niit Prag nicht unbeachtet bleiben.

Mit dem Warschauer und dem Mos-
kauer Vertrag sei die Aufteilung Deutsch-
lands in die Wege geleitet _worden. Zu
den Verhandlungen mit Prag verwies Dr.
Becher auf die früheren Erklärungen deut-
scher Bundesregierungen, in denen es hieß,
die Bundesrepublik erhebe keine territoria-
len Forderungen an die Tschechoslowakei,
was aber das Heimat- und Selbstbestim-
mungsrecht der Sudetendeutschen nicht
ausschließe. Man müsse den politischen
Gesamtzusammenhang sehen. Dieser er-
gebe sich aus dem weltrevolutionären
Konzept des Kremls und die von diesem
beabsichtigte Zementierung der sowjeti-
schen Machtposition in Europa. In dieses
Konzept habe man auch' den Willen der
Bundesregierung nach Entspannung und
Versöhnung einkalkuliert. Man sollte -aber
in Bonn nicht vergessen, daß auch die ver-
triebenen Deutschen eine Realität darstel-
len, von deren Haltung der innerpolitische
Frieden für die nächsten jahre abhängen
kann. '

Um das Heimatrecht
Es ist offensichtlich, daß- Schlesier und

Sudetendeutsche von der gleichen Sorge ge-
plagt werden: Wird ihre Vertreibung durch
die von der Regierung Brandt-Scheel so
fieberhaft vorangetriebene Ostpolitik letzt-
lich mit allen ihren Konsequenzen, wenn
auch nicht als „Legalität“, so doch als „Re-
alität“ geschluckt und damit das von ihnen
bislang so leidenschaftlich umkämpfte Hei-
mat- und Selbstbestimmungsrecht zur Far-
ce gemacht? Gibt es mit den Polen und
den Tschechen eine echte Aussöhnung,
wenn sie auf unausgegorenem Verzichts-
denken und billiger, d. h. sogar kostenlo-
ser Hergabe z. B. eines Drittels des alten
Reichsgebietes besteht wie jetzt im Falle
Polen? Warum wartet man nicht weiter,
wenn man nun schon zwanzig und mehr
jahre gewartet hat? Wird sich an dem
Friedensstatus, wie er sich bis jetzt dar-
bietet, etwas ändern? Oder bleibt alles
beim alten, nur mit dem Unterschied,
das dieses „Alte“ jetzt kein Schwebezu-
stand mehr ist, sondern ein festgefügter,
vertraglich fixierter Status quo?

. Fragen über Fragen. In ihrem Wust fin-
det sich der schlichte Durchschnittsbürger
kaum zurecht. Der Vertriebene aber, der
in der Bundesrepublik eine neue Heimat
gefunden und sich in ihr eingerichtet hat,
wehrt sich gegen den Gedanken, daß das
ihm angetane Unrecht stillschweigend aus-
radiert werden soll, denn er habe ja jetzt
eine neue Heimat, er müsse seine „illu-
sorischen Hoffnungen“ jetzt endgültig be-
graben.

Auf solcher Überlegung kann kein ech-
ter Frieden erwachsen. Die Vertriebenen
.streben eine auf Freiheit, Gerechtigkeit
und echter Partnerschaft der Völker aufge-
baute europäische Neuordnung an, die es
nicht mehr zulassen soll, daß Menschen
ihrer Nationalität wegen besitzlos gemacht
und ihrer Heimat beraubt werden. Ihr
Opfer, stellvertretend für das ganze deut-
sche 'Volk gebracht, darf nicht in einem
„Ausgleich“ verpuffen, der den Vertrags-
partnern alles, dem deutschen Volke nichts
zugesteht.



Am Samstag, den zr. November ging im
Vereinszimmer der Turnhalle Rehau die
Hauptversammlung des Heimatverbandes
des Kreises Asch vor sich. In vierstiindiger
Dauer wurde ersprie3liche Arbeit geleistet;
eine Reihe von Beridrten gab Einblick in
das Verbandsgesdrehen, das aussc]rliefŠ]iclr
im Dienste an der Heimat und der Wach-
erhaltung des' Heimatgedankens stand. Die
rund 5o Teilnehmer nahmen am AblauÍ
der Tagesordnung Íegen, audr diskutieren-
den Anteil.

Die beiden Patenstádte waren durchBiir-
germeister StanýRehau und BiiÍgelmeisteÍ
NeupetlSelb veÍtreten| die der Leiter der
Hauptversammlung, Verbandsvorsitzender
AdolÍ H. Roýet, herzlich willkommen
hie( und die dann ihrerseits der Haupt-
versammlung GruB und guteVerlauÍswtin.
sche entboten.

Vor Erstattung des Tátigkeitsberichtes
gedachte Lm. Rogler der seit der letzten
Hauptversammlung im November tgz9
verstorbenen 45 Mitglíeder des Verbandes.

DER RUCKBLICK
Den Bericht i.iber zwei fahre Verbands-

tetigkeit - die Hauptversammlung findet
satzungsgemáB in zweijáhrigen Intervallen
statt - begann Vorsitzender Rogler mit
verbandsinternen Angaben iiber die durch-
gefi.ihrten Arbeitstagungen. Dann kam er
auf das Asdlet Arúiv zu sprechen, dessen
ráumliche Unterbringung zunác-hst zwar
gesiďrert sei; dodl das stándig anwac.Irsen-
de Ardriv-Material und der Wunsdr, dieses
ůbersďraubar und den Interessierten in
Schauráumen zugánglidr zu madeen, erÍor_
dere dringend eine rárimlidre Ausweitung.
Der Verband hoffe nun, im bisherigen
Rehauer Rathaus, das wegen Ubersiedlung
der Stadtverwaltung in ein anderes Gebáu-
de frei wird, eine dem Werte des Arďrivs
entspreůende UnterkunÍt Íiir dieses zu
ffnden.

Kunstanktiufe wurden vom Verband in
gróBerem UmÍange getetigt: Radierungen
und Federzeichnungen des aus RoBbadr
stammenden }oseÍ Hendel und eine ganze
Sammlung aus dem Schaffen des heute in
Miinchen als Kunstlehrel tátigen EÍnst
Rubner aus Asch bilden bereits einen an-
sehnlidlen Grundstock. Er wird eÍgdnzt
durďr Radierungen des Ro8bachers Rudolf
Krau8, die dessen Bruder Karl Ikaufi/
Rehau dankenswerterweise dem Heimat-
verband stiftete. Mit weiteren heimatli-
chen Ktinstlern wurden und werden noch
Beziehungen auÍgenommen.

Lm. Rogler erwáhnte weiters die ffnan-
zielle Hilfe, die der Verband der Heraus-
gabe des RoíŠbaůer Heimatbudres ange-
deihen lie8 (rd. rooo DM, davon 77o.-
fiir den AnkauÍ voÍl zz Exemplaren} und
einen weiteren Betrag von 33oo.- DM, der
i.iber Bitte des Verbandes Íůr den gleideen
Zwed< von den Patensdraftstrágern gro8_
ztigigerweise iibernommen wurde.

Breiten Raum nahm im Tátigkeitsbericht
díe Schilderung der Arbeiten am heurigen
Selber Heimattteffen ein. Hier dankte Lm.
Rogler in herzlicher Form den elf Mán-
nern und zwei Frauen, die ihm ftir Vor-
bereitung und DurchÍtihrung der Festtage
in Se1b zur Veríúgung standen, allen vor-
an Lm. Arrtor. wolÍ, Leiter der Asdrer Hei_
matgruppe in Selb. Der BerichteÍstatteÍ
hob die klaglose Zusammenarbeit hervor,
in der es weder eine Meinungsverschieden-
heit noů sonst iÍgendeinen Mi(ton gege_
ben habe. Die vielen Einzelheiten der Vor-
bereitungen und der Durchfůhrung, die
Lm. Rogler dann in kurzer SdrildeÍung an
der Hauptversammlung vorbeiziehen liefi,
waren eindrucksvolle Beweise Íi.ir die In_
tensitát, mit der da gearbeitet und geplant
worden war.

Nadr dem Selber Treffen gab es dann
fi.ir den Verbandsvorstand nodr eine Ar-
beitstagung am 17. Oktober im Hause Tins
in Miindren-Feldmoching, die sidr neben
vielen anderen Dingen u. a. audr bereits
mit den Gestaltungsmógliďtkeiten des
nác-hsten Ascher Gro3treÍÍens befa8te, das
im fahre r97z in Rehau stattffnden und
im Zeidren des lahrhundert-lubiliiums der
Asdrer Stadt-Erhebung stehen soll.

Anschlie8end dankte der Verbandsvor-
sitzende allen seinen Mitarbeitern, voran
Lm. Klaubert ftir seinen unentwegten Ein-
satz im Archiv und Lm. Kleinlein íiir die
umfangreidre und vorbildliche Kassenver-
waltung sowie dafur, daB er Íi.ir hohe }u_
biláen betagter Mitglieder wunderschón
gestaltete Gltickwunsdl-Adressen eigenhán-
dig herstellt. Von sidr selber sagte Lm.
Rogler nichts. Er, Seele und Motor des
Heimatverbandes, erwáhnte lediglidr, da8
er in der Beriďrtszeit 1376 Briefe gesdlrie-
ben und 668o Autokilometer im Dienste
des Verbandes zuriickgelegt hatte. Diese
Zab7et spredren allerdings Bánde.

Archivleiter Helmut Klaabet gab statt
eines Beridrts einige interessante Hinweise,
etwa tiber die zooo Seiten umÍassende Ko_
pie der seďrs Áscjher Kirdrenbudr-Register,
Íiber die Ausstellungsarbeit und iiber den
vorgesehenen Bůdrerei_Katalog' Fi.ir die Be-
wáltigung der immer umíangreidrer wer-
denden Archiv-Arbeiten wáren sdron in
kuzer Zeit ein bis zwei Mitarbeiter drin-
gend notwendig.

DIE KASSE
Vermógensverwalter K\einlein konnte in

seinem Bericht den Kassenstand des Ver-
bands am Tage der Hauptversammlung
mit rund 9ooo DM bezifÍern. Dálin steckt
ein Gewinn vor' rTzG DM aus der Ab-
rec-hnung des Heimattreffens in Selb, ein
Ergebnis, das kaum iemand zu erhoífen
wagte, da ja vom Verkauf eines Festab-
zeichens und damit von einer der Haupt-
einnahmequellen abgesehen worden war.

Als Karteifuhrer/ was er neben seinem
Amte als Vermógensverwalter ist, vermel_
dete Lm. Kleinlein einen Mitgliederstand
von 87o _ davon 59z Mánner und z78
Frauen. Die letzte Mitgliedsnummer liegt
knapp bei tausend, der Verband hat aber
eben insgesamt sůon iiber roo veÍstorbe-
ne zu beklagen. Austritte erfolgten seit
seinem Bestand nur sedrs.

Die Hauptversammlung erteilte dem
Vermógensverwalter auÍ Grund des Prti-
fungsberiďrtes, der verlesen wurde, ein-
stimmig Entlastung.

DIE WAHLEN
Lm. Ing. Hermann Richter, der aus Btit-

telborn in Hessen zur Hauptversammlung
erschienen war,'wurde nunmehr zum Leil
ter der Vorsitzenden-Wahl berufen. Lm.
AdolÍ H. Rogler hatte sich zur 'ýýiederwahl

fm Dienst 4rr der lleim.at
Von der Hauptversammlung des Heimatverbandes Asch

gestellt und wurde, wie ni&t anders zu
erwarten| einstimmig wiedergewáhlt. Audr
alle anderen Wahlvorschláge wurden ein-
stimmig ángenommen. Neu in den Vor-
stand wulden gewáhlt: Adolf Krau8/Selb
und Ernst Sdrindler/Fiirth. Als Kassenprii-
Íer stellte sidr neu zur Verfiigung Lm. Al-
fred Lohmann/Mtindren, in den Arďriv-
aussůu8 kam als neuer Mann Hermann
Richter/Biittelborn.

Nadr Durchítihrung der Wahl kam es
dann nodr zu lebhaften Diskussionen tiber
einige schriftlich und miindlich gestellte
Antráge. U' a. beschlo3 die Hauptver-
sammlung den Ankauf von 30 Holzsďrnit-
ten des gebiirtigen Wildsteiners Martin
RóíŠler, den wir unselen Lesern in der
heurigen fuli-Ausgabe vor dem SelberTref-
fen in einem Holzschnitt vom Hainberg-
turm bereits vorgestellt haben.

Um -r9 Uhr konnte der Vorsitzende die
Hauptversammlung sdrlie8en. Im gleiďlen
Raum wurden dann eine Stunde spáter
vor gutém Besuche Farblichtbilder aus
Asdr und ein kurzer, vor dem Krieg ge-
drehter Film vom Báderdreieck vorgeftihrt.
Lm. GoBler erntete mit seinen Mundart-
Vorlesungen verdienten BeiÍall.

Der Votstand des Heimatverbandes
hat zielstrebig und verantwottungsbe-
wu|3t wiedet sein MÓglichstes getan
und witd es audL weitethin so halten.
Er dankt fiir das Veftrauen und dieMit-
arbeit vieler Mitglieder. Fiir Amegun-
gen ist et immď aufgesdt|ossen _ ie
mehr Stellungnahmen aus dem Mit-
gJiedetkteis und heute noch Aul3enste-
hender, umso lebendiger die Verbands-
arbeit, umso Íestu die heimatLiche Bin-
dung.

Neue MitgJiedsdtaften soThen den
V etband weitu stiirken!

Der Vorstand fueut sidt iibet jeden
Beitritt; er kann immer vc>7Lzogen wer-
den dwch eine einfache Kafte an den
Katteifiihrer Lm. Kleinlein in 83 Lands-
hut, Savignystral3e 6.

Zum lahtess&1.u13 die Grfil3e und
Festugswiinsdte der Verbandsleitung,
aL1en langiiihrigen Mitglieden heruli-
chen Dank fir ihte Trcue, allen r97o
neu Hinzugekommenen ein Willkom-
menl

FROHE WEIHNACHTEN
UND EIN GESUNDES,

GLUCKLICHES NEUES JAHR
unseten MitgJieden, Gónnetn und

Spendern!
Fiit den Vorctand: Adolf H. Rogler

Vorsiaender

Alpenvereins-Sektion Asch tagte in Ansbach
Die Sektion Asů des Deutschen Alpen_ Hinblick auf die Probleme der Hiitten und

vereins hielt heuer ihre ordentliche Mit- Wege, die ihm als ReÍerent Íi.ir Hiitten
gliederversammlung in Ansbach ab. Am und Wege des gesamten Deutsdren Álpen_
14. November trafen sich 35 Mitglieder bei vereins durch viele fahre vertraut wuiden
Gustl Richter. Der r. Vorstand EfÍenberger und Ítir deren Betreuung ihm bei der
dankte besonders den Ascher Landsleuten, Hauptversammlung des DAV in Regens-
die Íiir die Ascher Hůtte spendeten und burg Dank und Anerkennung gezollt wur-
dem Heimatverband Asdr, der durch Lm. de. Der Umbau des Alpenvereinshauses
Rogler als dessen Vorsitzenden vertreten auf der Praterinsel in Miinchen und der
war. Die im fahre r97o verstorbenen Mit- Bau des Alpenvereinshauses in Obertau-
glieder Dr. Richard Manner/StuttgaÍt und ern wurden von ihm als Architekten geleitet.
EÍnst welzeliFulda wurden geehrt. An DaB die Ascher Híitte der Kernpunkt der
Bkm. Hermann Kiinzel, Bruck, der der Sek_ Sektionsarbeit ist, ging aus den AusÍiih_
tion Asdr seit r93o angehórt, wurde das rungen des sehr rtihrigen HiittenlraÍtes
Ehrenzeichen des DAV fiir 4o }ahre Mit- Ernst Álbrecjht, Miinchen, hervor. Die Htit-
gliedschait verliehen. Bkm. Herbert |oa- te waÍ heuer vom rr. }uli bis 13. Septem_
chim, der z. Vorstand der Sektion, spradr ber bewirtschaÍtet: 3zo Náchtigungen. Audr
iiber die allgemeine Lage des DAV im zahlreiche Tagesgáste, besonders aus See

irSo*

 Im Dienst an der Heimat
Von der Hauptversammlung des Heimatverbandes Asch

Am Samstag, den 21. November ging im
Vereinszimmer der Turnhalle Rehau' die
Hauptversammlung des Heimatverbandes
des Kreises Asch vor sich. In vierstündiger
Dauer wurde ersprießliche Arbeit geleistet _;
eine Reihe von Berichten gab Einblick in
das Verbandsgeschehen, das ausschließlich
im Dienste an der Heimat und der Wach-
erhaltung des Heimatgedankens stand. Die
rund 50 Teilnehmer nahmen am Ablauf
der Tagesordnung regen, auch diskutieren-
den Anteil. - '

Die beiden Patenstädte waren durch Bür-
germeister Stang/Rehau und Bürgermeister
Neupert/Selb vertreten, die der Leiter der
Hauptversammlung, Verbandsvorsitzender
Adolf H. Rogler, herzlich willkommen
hieß und die dann ihrerseits der Haupt-
versammlung Gruß und gute Verlaufswün-.
sche entboten.

Vor Erstattung des Tätigkeitsberichtes
gedachte Lm. Rogler der seit der letzten
Hauptversammlung im November 1928
verstorbenen 45 Mitglieder des Verbandes.

DER RUCKBLICK
Den Bericht über zwei jahre Verbands-

tätigkeit - die Hauptversammlung findet
satzungsgemäß in zweijährigen Intervallen
statt - begann Vorsitzender Rogler mit
verbandsinternen Angaben über die durch-
geführten Arbeitstagungen. Dann kam er
auf das Ascher Archiv zu sprechen, dessen
räumliche Unterbringung zunächst zwar
gesichert sei; doch das ständig anwachsen-
de Archiv-Material und der Wunsch, dieses
überschaubar und den Interessierten in
Schauräumen zugänglich zu machen, erfor-
dere dringend eine räumliche Ausweitung.
Der Verband hoffe nun, im bisherigen
Rehauer Rathaus, das wegen Ubersiedlung
der Stadtverwaltung in ein anderes Gebäu-
de fiei wird, eine dem Werte des Archivs
entsprechende Unterkunft für dieses zu
finden.

Kunstankäufe wurden vom Verband in
größerem Umfange' getätigt: Radierungen
und Federzeichnungen des aus Roßbach
stammenden josef Hendel und eine ganze
Sammlung aus dem Schaffen des heute in
München als Kunstlehrer tätigen Ernst
Rubner aus Asch bilden bereits einen an-
sehnlichen Grundstock. Er wird ergänzt
durch Radierungen des Roßbachers Rudolf
Krauß, die dessen Bruder Karl Krauß/
Rehau dankenswerterweise dem Heimat-
verband stiftete. Mit weiteren heimatli-
chen Künstlern wurden und werden noch
Beziehungen aufgenommen.

Lm. Rogler erwähnte weiters die finan-
zielle Hilfe, die der Verband der Heraus-
gabe des Roßbacher Heirnatbuches ange-
deihen ließ (rd. 1000 DM, davon 770.-
für den Ankauf von 22 Exemplaren) und
einen weiteren Betrag von 3300.- DM, der
über Bitte des Verbandes für den gleichen
Zweck von den Patenschaftsträgern groß-
zügigerweise übernommen wurde.

Breiten Raum nahm im Tätigkeitsbericht
die Schilderung der Arbeiten am heurigen
Selber Heimattreffen ein. Hier dankte Lm.
Rogler in herzlicher Form den elf Män-
nern und zwei Frauen, die ihm für Vor-
bereitung und Durchführung der Festtage
in Selb zur Verfügung standen, allen vor-
an Lm. Anton Wolf, Leiter der Ascher Hei-
matgruppe in Selb. Der Berichterstatter
hob die klaglose Zusammenarbeit hervor,
in der es weder eine Meinungsverschieden-
heit noch sonst irgendeinen Mißton gege-
ben habe. Die vielen Einzelheiten der Vor-
bereitungen und der Durchführung, die
Lm. Rogler dann in kurzer Schilderung an
der Hauptversammlung vorbeiziehen ließ,
waren eindrucksvolle Beweise für die In-
tensität, mit der da gearbeitet und geplant
worden war. `

Nach dem Selber Treffen gab es dann
für den Verbandsvorstand noch eine Ar-
beitstagung am 17. Oktober im Hause Tins
in München-Feldmoching, die sich neben
vielen anderen Dingen u. a. auch bereits
mit den Gestaltungsmöglichkeiten des
'nächsten Ascher Großtreffens befaßte, das
im jahre 1972 in Rehau stattfinden und
im Zeichen des jahrhundert-jubiläums der
Ascher Stadt-Erhebung stehen soll.

Anschließend dankte der Verbandsvor-
sitzende allen seinen Mitarbeitern, voran
Lm. Klaubert für seinen' unentwegten Ein-
satz im Archiv und Lm. Kleinlein für die
umfangreiche und vorbildliche Kassenver-
waltung sowie dafür, daß er für hohe ju-
biläen betagter Mitglieder wunderschön
gestaltete Glückwunsch-Adressen eigenhän-
dig herstellt. Von sich selber sagte Lm.
Rogler' nichts. Er, Seele und Motor des
Heimatverbandes, erwähnte lediglich, daß
er in der Berichtszeit 1376 Briefe geschrie-
ben und 6680 Autokilometer im Dienste
des Verbandes zurückgelegt hatte. Diese
Zahlen sprechen allerdings Bände. - '

Archivleiter Helmut Klaubert gab statt
eines Berichts einige interessante Hinweise,
etwa über die 2000 Seiten umfassende Ko-
pie der sechs Ascher Kirchenbuch-Register,
über die Ausstellungsarbeit und über den
vorgesehenen Bücherei-Katalog. Für die Be-
wältigung der immer umfangreicher wer-
denden Archiv-Arbeiten wären schon in
kurzer Zeit ein bis zwei Mitarbeiter- drin-
gend notwendig.

DIE' KASSE _
Vermögensverwalter Kleinlein konnte in

seinem Bericht den Kassenstand des Ver-
bands am Tage der Hauptversammlung
mit rund 9000 DM beziffern. Darin steckt
ein Gewinn von 1726 DM aus der Ab-
rechnung des Heimattreffens in Selb, ein
Ergebnis, das kaum jemand zu erhoffen
wagte, da ja vom Verkauf eines Festab-
zeichens und damit von einer der Haupt-
einnahmequellen abgesehen worden war.

Als Karteiführer, was er neben seinem
Amte als Vermögensverwalter ist, vermei-
dete Lm. Kleinlein einen Mitgliederstand
von 870 - davon 592 Männer und 278
Frauen. Die letzte Mitgliedsnummer liegt
knapp bei tausend, der Verband hat .aber
eben insgesamt schon über 100 Verstorbe-
ne zu beklagen. Austritte erfolgten seit
seinem Bestand nur sechs.

Die Hauptversammlung erteilte dem
Vermögensverwalter auf Grund des Prü-
fungsberichtes, der verlesen wurde, ein-
stimmig Entlastung.

DIE WAHLEN
-Lm. Ing. Hermann Richter, der aus Büt-

telborn in Hessen -zur Hauptversammlung
erschienen war, wurde nunmehr zum Lei-
ter der Vorsitzenden-Wahl berufen. Lm.
Adolf H. Rogler hatte sich zur Wiederwahl

t 5 Alpenvereins-Sektion
Die Sektion Asch des Deutschen Alpen-

vereins hielt heuer ihre ordentliche Mit-
gliederversammlung in Ansbach ab. Am
14. November trafen sich 35 Mitglieder bei
Gustl Richter. Der 1. Vorstand Effenberger
dankte besonders den Ascher Landsleuten,
die für die Ascher Hütte spendeten und
dem I-Ieimatverband Asch, der durch Lm.
Rogler als dessen Vorsitzenden vertreten
war. Die im jahre 1970 verstorbenen Mit-
glieder Dr. Richard Manner/Stuttgart und
Ernst Welzel/Fulda wurden geehrt. An
Bkm. Hermann Künzel, Bruck, der der Sek-
tion Asch seit 1930 angehört, wurde das
Ehrenzeichen des DAV für 40 jahre Mit-
gliedschaft verliehen. Bkm. Herbert joa-
chim, der 2. Vorstand der Sektion, sprach
über die allgemeine Lage des DAV im
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gestellt und wurde, wie nicht anders zu
erwarten, einstimmig wiedergewählt. Auch
alle anderen Wahlvorschläge wurden ein-
stimmig angenommen. Neu in den Vor-
stand wurden gewählt: Adolf Krauß/Selb
und Ernst Schindler/Fürth. Als Kassenprü-
fer stellte sich neu zur Verfügung Lm. Al-
fred Lohmann/München, in den Archiv-
ausschuß kam als neuer Mann Hermann
Richter/Büttelborn.

Nach Durchführung der Wahl kam` es
dann noch zu lebhaften Diskussionen über
einige schriftlich und mündlich gestellte
Anträge. U. a. beschloß die Hauptver-
sammlung den Ankauf von 30 Holzschnit-
ten des gebürtigen Wildsteiners Martin
Rößler, den wir unseren Lesern in der
heurigen juli-Ausgabe vor dem Selber Tref-
fen in einem Holzschnitt vom Hainberg-
turm bereits vorgestellt haben.-

Um _r9 Uhr konnte der Vorsitzende die
Hauptversammlung schließen. Im gleichen
Raum wurden dann eine Stunde später
vor gutem Besuche Farblichtbilder aus
Asch und ein kurzer, vor dem Krieg ge-
drehter Film vom Bäderdreieck vorgeführt.
Lm. Goßler erntete mit seinen Mundart-
Vorlesungen verdienten Beifall.

'if
Der Vorstand des Heimatverbandes

hat zielstrebig und Verantwortungsbe-
wußt wieder sein Möglichstes getan
und wird es auch weiterhin so halten.
Er dankt für das Vertrauen und die Mit-
arbeit vieler Mitglieder. Für Anregun-
gen .ist er immer aufgeschlossen -- je
mehr Stellungnahmen aus dem Mit-
gliederkreis und heute noch Außenste-
hender, umso lebendiger die Verbands-
arbeit, umso fester die heimatliche Bin-
dung. A

Neue Mitgliedschaften sollten den
Verband weiter stärken!

Der Vorstand freut sich über jeden
Beitritt; er kann immer vollzogen wer-
den durch eine einfache Karte an den
Karteiführer Lm. Kleinlein in 83 Lands-
hut, Savignystraße 6.

Zum jahresschluß die Grüße und
Festtagswünsche der Verbandsleitung,
allen langjährigen Mitgliedern herzli-
chen Dank für ihre Treue, allen 1970
neu I-linzugekommenen ein Willkom-
men!

FROHE WEIHNACHTEN
UND EIN GESUNDES,

GLÜCKLICHES NEUES jAl-IR
unseren Mitgliedern, Gönnern und

Spendern!
Für den Vorstand: Adolf H._ Rogler

Vorsitzender

Asch tagte in Ansbach B
Hinblick auf die Probleme der Hütten und
Wege, die ihm als Referent für Hütten
und Wege des gesamten Deutschen Alpen-
vereins durch viele jahre vertraut wurden
und für deren Betreuung ihm bei der
Hauptversammlung des DAV in Regens-
burg Dank und Anerkennung gezollt wur-
de. Der Umbau des Alpenvereinshauses
auf der Praterinsel in München und der
Bau des Alpenvereinshauses in Obertau-
ern wurden von ihm als Architekten geleitet.
Daß die Ascher Hütte der Kernpunkt der
Sektionsarbeit ist, ging aus den Ausfüh-
rungen des sehr rührigen Hüttenwartes
Ernst Albrecht, München, hervor. Die Hüt-
te war heuer vom rr. juli bis 13.Septem-
ber bewirtschaftet: 320 Nächtigungen. Auch
zahlreiche Tagesgäste, besonders aus See
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und Kappl, den Talorten der Hi.itte, be-
suchten die Hůtte. Der neue Winterraum
und der Keller wurden heuer gebaut, das
Material hiezu mit Hubschrauber auf den
Berg gebracht. r97r sollen Bledrdádeer auf
Kellei und Winterraum und eine neue
Holzlege in AngriÍf genommen werden.
Ein Stiomaggregat soll die Licht- und
EnergieversďrÉuňg sidrern und eine elek-
trisdie Wasselpumpe betreiben. Toiletten
und Ki.idre wěrdeň einen abwaschbaren
Wandbelag erhalten. Bkm. Dr. Lósch -regt
an, den HÍittenwirt durch Urlaubsaufent-
halte in seiner Pension in See zu unteÍ_
stútzen. Das traditionelle Ascher Hútten_
rennen entffel in diesem Fri.ihiahr wegen
ungi.instiger witteÍungsverháltnisse. EÍfen-
berger Řtindigte die 75-Jahr-Feier der
Ascňer Hútte fůr den Sommer náchsten
fahres in See an. Aus dem Beridrt des
Šchriítfůhrers Martin ging hervor, daíŠ die
Sektion Asch bei deÍ HauptveÍsammlung
des DAV in Regensburg, beim bayrisdren
Sektionentag und bei der roo-|ahr-Feier
der Sektion Prag vertreten war. Der Kas-
senberiďrt weist Ausgaben von rd. DM
12 ooo.- aus, die insbesondere ftir die
Ascher Hi.itte und die Wegeinstandhaltung
bestimmt waren. Der Mitgliederbestand hat
sich gegeni.iber 1969 um 19 Mitglieder ver-
mehÍt, er betlegt rd. 36o Mitglieder. Die
von den Bkm. Edi Geyer und Christian
Grimm durďrgefÍihrte UÉerpriifung der Kas_
se fuhrte zur Entlastung der Vorstand-
sdraft, die im allgemeinen auf zwei weite-
re }ahre wiedergewáhIt wurde. Anstelle des
mehrÍach lobend erwáhnten Bkm. Otto
Bóhmer tritt Bkm. Christian Grimm, Miin-
chen als Kassenwart.

Regional zusammengefaBt wohnen von
den Mitgliedern rd. roo in Siidbayern (bes.
Mi.indren|, 75 in Nordbayern, rd. 6o in
Hessen, rd. 3o in wtilttembeÍg-Baden, der
Rest verteilt sich auÍ andere Gebiete der
Bundesrepublik und Ósterreidr. Bkm.
Christian Grimm dankte im Namen der
Mitglieder den Airntswaltern Ítir die ge-
leistete Arbeit und fúhrte u. a. aus: ,,Idr
glaube wohl aude im Sinne aller unserer
Ascher Landsleute zu sprechen, die ia auch
durch Spenden stándig zumAusdruck brin-
gen, daíŠ ihnen das Wohl unserer Ascher
Hiitte nidlt einerlei ist. Wollen wir hof-
fen, da8 unsere Heimatfreunde audr wei-

,,Glitzerndes Eis"
Wet vetmag dieses Ťeichlein und seine sie im Rahmen eines Wettbewerbs des
I]Ásebuns íiclttis. zu beschreiben! Fifu die Asdrut Amateur-Photogtaphen-Yercins und
á^ťinliďr't" Sňilderung setzt deÍ Rund- gab dem ge7ungenen Blld den Titel ,'GLit-
úiióÍ ,1r"" Buch-Preis aíls. Einsendungen žetndes Eis'. Es sei noclt veft'aten, 4aB die
bis'zum to. |iinner t97t erbeten' _ Ďie Aufnahme in der- Gegend der Hofmann-
eindrucksvol]ó Au|nahme stammt von sdlen Ziege\ei erfolgte.
Faďt\ehter Heinil& EbenhÓh. Et madlte

Kurz eÍzálllt

terhin in Treue zu unserer Sektion stehen'
Die Aufgaben der Sektion werden auch in
nádester Zeit nicht geringer. Daher noch_
mals der Appell an alle heimatbewu8ten
Ascher: Spendet weiter fiir die Ascher
Hi.itte."

Der Abend vereinte dann die Mitglie-
der der Sektion mit einer gróBeren An-
za]r.l det Ansbacher Asdrer. Die Unterhal-
tung, die sich bis Mitternacht hinzog, er-
íreule alt und iung. Unter Fůhrung des
bei der Regierung in Ansbach als Regie-
rungsdirektor tátigen Asůers Dr. Albrecht
besidrtigten die Teilnehmer am náchsten
Tage (SbnntagvoÍmittagl die geschichtliďr
bedeutende und sehenswerte Residenz in
Ansbach und einen Teil der Altstadt.

mit unteÍstehen ihm alle Bundeswehr-
Faďrsdrulen in Sdrleswig-Holstein und
Hamburg. In diesen Sďrulen werden lán-
gerdienende Soldaten auf ihre kůnftigen
ŽivilberuÍe vorbereitet. Ktirzliů erhielt
Lm. Wettengel das Bundesverdienstkreuz
verliehen, das er nun neben dem im Kriege
erworbenen Ritterkreuz tragen kann. Er
Ítihlt sidr, wie er seinen Ascher Freunden
immer wieder versidrert, mit seiner Fámi_
lie ,,im hohen Norden" sehr wohl. In sei-
nem Eigenheim wohnen auch seine
Sdrwiegereltern Kiinzel (Ír. bei Hanne-
mann). Seine beiden Zwillingssóhne (z9)

sind seit fahren wohlbestallte Diplomkauf-
1eute in der Hamburger WirtsďraÍtswelt.
Karl Wettengel selbst Íáhrt teglich von
Neumi.inster zu seiner Dienststelle nadr
Kiel und zuriick - immerhin rund 8o km.
Das stóÍt ihn, den leidenschaÍtlichen Au-
tofahrer, offenbar nicht.

In einer Geistlichen Abendmusik in der
Marienkirdre in Rheydt wurde die ,,Lita-
nei von der heiligen Ángst" ftir Alt; Ton_
band und orgel von WolÍgang Hildemann
auf einen Text der si.idmáhrisdren Autorin
Ilse Tie1sů-Fe|zmann, Wien, uraufgeÍiihrt.
Hildemann, ein Enkel des Ascher Superin-
tendenten gleidren Namens, wurde r9z5
in Eger als Sohn Prof. Otto Hildemanns
geboien. Der Komponist ist Musikerzieher
in Rheydt und Mónchengladbach. Er wur-
de 1965 mit einem Fórderpreis des |ohann-
Wenzel-Stamitz-Preises und 1966 mit einem
Fórderpreis des Sudetendeutschen Kultur_
preiseď ausgezeichnet. Er hat bereits zahl-
ieiche Werlle geschaffen, darunter die Ver-
tonung chinesisdrer Lieder.

Vertriebene als Unternehmer
Das Statistisďle Bundesamt in Wiesba_

den hat soeben' das Material ůber die wirt-
sůaftsstatistischen Erhebungen tiber Ver-
triebene und Fliichtlinge mit clem Stand
von Ende 1968 veróffentlicht. Danade hat
es zu diesem Zeitpunkt unteÍ den insge-
samt vorhandenen 95 r3r Industriebetrie-
ben 6 897 Betriebe von Vertriebenen und
4 637 Betriebe von Fliichtlingen gegeben.
In beiden Fállen hat sidl der Anteilsatz ge-
geniiber dem fahre 1966 verringert: bei

Ein Gedenktag
Vor 5o |ahren, in der Nacht znÍn Tg.

November r9zo, erlebte unsere Heimat-
stadt die Trutz- und Schreckensnadrt des
Denkmalsturzes. Tsdredlische Legionáre -
sie hatten ihre Kaserne im Nordfliigel des
Ascher Gymnasitrms - stiiÍzten bei Nacht
und Nebel die Statue des Volkskaisers
|oseÍ II. vom Sockel. Noch in der Nacht
riďrteten Asc-her Mánner das vor der An-
gerschule stehende Denkmal wieder auf.
Eine Patrouille tsďreďrischer Soldateska,
die sich zunáďrst durctr die vor dem ge-
schándeten Denkmal versammelten De-
monstÍanten gezwángt hatte, machte plótz-
lich Kehrt und schoB in die unbewaÍÍnete
und niemanden bedrohende Menge. Wei-
ter angerauíwárts wiederholte sich das
heimtúckisc-he Geschehen' Der Ascher
Rundbrief bradrte in seiner Folge zr des
fahrgangs r95o eine erstmals in soldeer
Breite und AusfiihÍlichkeit angelegte Sdril_
derung von den Ereignissen dieser Nacht.
Auch Hermann Korndcirfer berichtete in
seinen Erinnerungen eingehend dartiber
(Feber-Folge r97o, Seite zr).

Die wilde SdrieBerei Íorderte nidrt nur
drei8ig Verletzte. Drei Ascher Mánner ver-
loren ihr Leben:

Robert Kássmann (zz|
Ferdinand Kiinzel (27)
Eduard S&indler (45)

PERSONALIEN
Herr Dipl.-Ing. Hans Fleipner in Egels-

badr bei Ffm. wurde mit dem Bundesver-
dienstkreuz am Bande des Verdienstordens
der Bundesrepublik Deutsdrland ausge-
zeiihnet. Der ofÍenbacher Landrat iiber_
reidrte ihm den Orden im AuÍtrage des
Bundesprásidenten. In seiner Anspraůe
wúrdigte der Landrat die Pionierleistun-
gen Lm. Flei8ners auÍ dem Gebiete der
Ťextiltrocknung. Der Betlieb Fleiíšner, der
heute Úber 5oo Menschen bescháftigt, ha-
be, so hob der Landrat hervor, wesentlidl
zur soziologischen Umstrukturierung der
Gemeinde Egelsbach beigetragen. Weiters
erwáhnte der Landrat u. a', da3 Dipl.-Ing.
Flei8ner von 1954 bis 1968 iiber r,r Millio-
nen Mark zinslose Darlehen an Betriebs-
angehórige Ítir wohnraumbeschafÍung zur
Verfůgung gestellt hat. Er schlo3 seine
Laudatio mit den woÍten: ,,Herr Dipl.-Ing.
Hans Flei8ner, dessen Firmenname in der
gatzen' Welt geschátzt und geadrtet wird,
hat sich um die Allgemeinheit verdient
gemacht." Unser Landsmann Flei8ner voll-
ěndet am Heiligen Abend sein 8z. Lebens-
jahr.

)4

Oberschulrat KarI Wettengel aus Asch,
jetzt inNeumůnstel/schlesw.-Ho1stein, Mo_
zaftstÍaKe 15, wurde zum Sdrulaufsichts_
beamten des.Wehrbereidrs I ernannt. Da-
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und Kappl, den Talorten der Hütte, be-
suchten die Hütte. Der neue Winterraum
und der Keller wurden heuer gebaut, das
Material hiezu mit Hubschrauber auf den
Berg gebracht. 1971 sollen Blechdächer auf
Keller und Winterraum und eine neue
Holzlege in Angriff genommen werden.
Ein Stromaggregat soll die Licht- und
Energieversorgung sichern und eine elek-
trische Wasserpumpe betreiben. Toiletten
und Küche werden einen abwaschbaren
Wandbelag erhalten. Bkm. Dr. Lösch regt
an, den Hüttenwirt durch Urlaubsaufent-
halte in seiner Pension in See zu unter-
stützen. Das traditionelle Ascher Hütten-
rennen entfiel in diesem Frühjahr wegen
ungünstiger- Witterungsverhältnisse. Effen-
berger kündigte die 75-jahr-Feier der
Ascher Hütte für den Sommer nächsten
jahres in See an. Aus dem Bericht des
Schriftführers Martin ging hervor, daßdie
Sektion Asch bei der Hauptversammlung
des DAV in Regensburg, beim bayrischen
Sektionentag und bei der 100-jahr-Feier
der Sektion Prag vertreten war. Der Kas-
senbericht weist Ausgaben von rd. DM
12 000.- aus, die insbesondere für die
Ascher Hütte und die Wegeinstandhaltung
bestimmt waren. Der Mitgliederbestand hat
sich gegenüber 1969 um 19 Mitglieder ver-
mehrt, er beträgt rd. 360 Mitglieder. Die
von den Bkm. Edi Geyer und Christian
Grimm durchgeführte Überprüfung der Kas-
se führte zur Entlastung der Vorstand-
schaft, die im allgemeinen auf zwei weite-
re jahre wiedergewählt wurde. Anstelle des
mehrfach lobend erwähnten Bkm. Otto
Böhmer tritt Bkm. Christian Grimm, Mün-
chen als Kassenwart. _

Regional zusammengefaßt wohnen von
den Mitgliedern rd. 100 in Südbayern (bes.
München), 75 in Nordbayern, rd. 60 in
Hessen, rd. 30 in Württemberg-Baden, der
Rest verteilt sich auf andere Gebiete der
Bundesrepublik und Österreich. Bkm.
Christian Grimm dankte im Namen der
Mitglieder den Amtswaltern für die ge-
leistete Arbeit und führte u. a. aus: „Ich
glaube wohl auch im Sinne aller unserer
Ascher Landsleute zu sprechen., die ja auch
durch Spenden ständig zum Ausdruck brin-
gen, daß ihnen das Wohl unserer Ascher
Hütte nicht einerlei ist. Wollen wir hof-
fen, daß unsere Heímatfreunde auch wei-

„Glitzerndes Eis" _
Wer vermag dieses Teichlein und seine
Umgebung richtig zu beschreiben! Für die
ausführlichste Schilderung setzt der Rund-
brief einen Buch-Preis aus. Einsendungen
bis zum 10. jänner 1971 erbeten. - Die
eindrucksvolle Aufnahme stammt von
Fachlehrer Heinrich Ebenhöh. Er machte

sie im Rahmen eines Wettbewerbs des
Ascher Amateur-Photographen-Vereins und
gab dem gelungenen Bild den Titel „Glit-
zerndes Eis“. Es sei noch verraten, daß die
Aufnahme in der Gegend der Hofmann-
schen Ziegelei erfolgte.

 

terhin in Treue zu unserer Sektion stehen.
Die Aufgaben der Sektion werden auch in
nächster Zeit nicht geringer. Daher noch-
mals der Appell an alle heimatbewußten
Ascher: Spendet weiter für die Ascher
Hütte." -

Der Abend Vereinte dann die Mitglie-
der der Sektion mit einer größeren An-
zahl der Ansbacher Ascher. Die Unterhal-
tung, die sich bis Mitternacht hinzog, er-
freute alt und jung. Unter Führung des
bei der Regierung in Ansbach als Regie-
rungsdirektor tätigen Aschers Dr. Albrecht
besichtigten die Teilnehmer am nächsten
Tage (Sonntagvormittag) die geschichtlich
bedeutende und sehenswerte Residenz in
Ansbach und einen Teil der Altstadt.

= c Kurz erzählt  
Ein Gedenktag

Vor 50 jahren, in der Nacht zum 19.
November 1920, erlebte unsere Heimat-
stadt die Trutz- und Schreckensnacht des
Denkmalsturzes. Tschechische Legionäre -
sie hatten ihre Kaserne im Nordflügel des
Ascher Gymnasiums - stürzten bei Nacht
und Nebel die Statue des Volkskaisers
josef II. vom Sockel. Noch in der Nacht
richteten Ascher Männer das vor der An-
gerschule stehende Denkmal wieder auf.
Eine Patrouille tschechischer Soldateska,
die sich zunächst durch die vor dem ge-
schändeten Denkmal versammelten De-
monstranten gezwängt hatte, machte plötz-
lich Kehrt und schoß in die unbewaffnete
und niemanden bedrohende Menge. Wei-
ter angeraufwärts wiederholte sich das
heimtückische Geschehen. Der Ascher
Rundbrief brachte in seiner Folge 21 des
jahrgangs 1950 eine erstmals in solcher
Breite und Ausführlichkeit angelegte Schil-
derung von den Ereignissen dieser Nacht.
Auch Hermann Korndörfer berichtete in
seinen Erinnerungen eingehend darüber
(Feber-Folge 1970, Seite 21).

Die wilde Schießerei forderte nicht nur
dreißig Verletzte. Drei Ascher Männer ver-
loren ihr Leben:

Robert Kässmann (22)
Ferdinand Künzel (27)
Eduard Schindler (45)

PERSONALIEN
Herr Dipl.-Ing. Hans Fleißner in Egels-

bach bei Ffm. wurde mit dem Bundesver-
dienstkreuz am Bande des Verdienstordens
der Bundesrepublik Deutschland ausge-
zeichnet. Der Offenbacher Landrat über-
reichte ihm den Orden im Auftrage des
Bundespräsidenten. In seiner Ansprache
würdigte der Landrat die Pionierleistun-
gen Lm. Fleißners auf dem Gebiete der
Textiltrocknung. Der Betrieb Fleißner, der
heute über 500 Menschen beschäftigt, ha-
be, so hob der Landrat hervor, wesentlich
zur soziologischen Umstrukturierung der
Gemeinde Egelsbach beigetragen. Weiters
erwähnte der Landrat u. a., .daß Dipl.-Ing.
Fleißner von 1954 bis 1968 über 1,1 Millio-
nen Mark zinslose Darlehen an Betriebs-
angehörige für Wohnraumbeschaffung zur
Verfügung gestellt hat. Er schloß seine
Laudatio mit den Worten: „Herr Dipl.-Ing.
Hans Fleißner, dessen Firmenname in der
ganzen Welt geschätzt und geachtet wird,
hat sich um die Allgemeinheit verdient
gemacht.“ Unser Landsmann Fleißner voll-
endet am Heiligen Abend sein 82. Lebens-
jahr. _

if
Oberschulrat Karl Wettengel aus Asch,

jetzt in Neumünster/Schlesw.-Holstein, Mo-
zartstraße 15, wurde zum Schulaufsichts-
beamten des- Wehrbereichs I ernannt. Da-
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mit unterstehen ihm alle Bundeswehr-
Fachschulen in Schleswig-Holstein und
Hamburg. In diesen Schulen werden län-
gerdienende Soldaten auf ihre künftigen
Zivilberufe vorbereitet. Kürzlich erhielt
Lm. Wettengel das Bundesverdienstkreuz
verliehen, das er nun neben dem im Kriege
erworbenen Ritterkreuz tragen kann. Er
fühlt sich, wie er seinen Ascher Freunden
immer wieder versichert, mit seiner Fami-
lie „im hohen Norden“ sehr wohl. In sei-
nem Eigenheim _ wohnen auch seine
Schwiegereltern Künzel (fr. bei Hanne-
mann). Seine beiden' Zwillingssöhne (29)
sind seit jahren wohlbestallte Diplomkauf-
leute in der Hamburger Wirtschaftswelt.
Karl Wettengel selbst fährt täglich von
Neumünster zu seiner Dienststelle nach
Kiel und zurück - immerhin rund 80 km.
Das stört ihn, den leidenschaftlichen Au-
tofahrer, offenbar nicht.

-{I} _
_ In einer Geistlichen Abendmusik in der
Marienkirche in Rheydt wurde die „Lita-
nei von der heiligen Angst“ für Alt, Ton-
band und Orgel von Wolfgang Hildemann
auf einen Text der südmährischen Autorin
Ilse Tielsch-Felzmann, Wien, uraufgeführt.
Hildemann, ein Enkel des Ascher Superin-
tendenten gleichen Namens, wurde 1925
in Eger als Sohn Prof. Otto Hildemanns
geboren. Der Komponist ist Musikerzieher
in Rheydt und Mönchengladbach. Er wur-
de 1965 mit einem Förderpreis des johann-
Wenzel-Stamitz-Preises und 1966 mit einem
Förderpreis des Sudetendeutschen Kultur-
preises ausgezeichnet. Er hat bereits zahl-
reiche Werke geschaffen, darunter die Ver-
tonung chinesischer Lieder.

Vertriebene als Unternehmer
Das Statistische Bundesamt in Wiesba-

den hat soeben. das Material über die wirt-
schaftsstatistischen Erhebungen über Ver-
triebene und Flüchtlinge mit dem Stand
von Ende 1968 veröffentlicht: Danach .hat
es zu diesem Zeitpunkt unter den insge-
samt vorhandenen 95 131 Industriebetrie-
ben 6 897 Betriebe von Vertriebenen und
4637 Betriebe von Flüchtlingen gegeben.
In beiden Fällen hat sich der Anteilsatz ge-
genüber dem jahre 1966 verringert: bei



den Vertriebenenbetrieben von 7,5 alÍ 7,z
Prozent, bei den Betrieben der Fli.ichtlinge
von 5,I alÍ 4,6 Prozent. Dementspreďrend
war aude die Zahl der in diesen Betrieben
besdláftigten Pelsonen rticklaufig und zwar
von zró 477 awÍ zzo698 bei den Unterneh-
men der Vertriebenen und zo3 774 alÍ
zot z69 bei den Betlieben der Fliichtlingě.
Uber die HálÍte der Vertriebenen-IJnter-
nehmen Íallen in die Kategolie der Klein-
betriebe mit einer Bescháítigtenzahl bis zu
9 Personen. Davon gibt es 3 9rz Betríebe.
GróBere Betriebe mit roo und mehr Arbei-
tern und Angestellten gibt es lediglidr47r.
Der Rest der Betriebe (z 5r4) bescháftigt
zwisdren ro und 99 Personen. Etwa die
gleidre GrÓBenordnung gilt ftir die Unter_
nehmen der Fli.ichtlinge. Audr hier entfallt
das Gros, námlich z t6o, a:*Í Betriebe mit
rj Besdráftigten, wáhrend r ss3 Betriebe
zwisdren ro und 99 Personen bescheftigen
und 47r Betriebe roo und mehr Personen.

Hinsichtliů der Produktionsspalte domi-
niert mit 3 698 Betrieben bei den Vertrie-
benen ebenso wie mit z 547 Betrieben bei
den Fliichtlingen die Verbrauchsgůterindu-
strie und im Rahmen dieser wiederum die
Textil- und Bekleidungsindustrie. Von den
Vertriebenenbetrieben arbeiten auf diesem
Sektor allein t 6l'4 Fabriken, bei den
Fliidrtlingsbetrieben rz39 Produktions-
státten.

,,Kulturverband" im Wiirgegriff
Der ,,Kulturverband der Biirger deutsdrer

Nationalitát in der CSSR" hat seit seiner
schwierigen Geburt vor zwei fahren kaum
eine gltickliche Stunde erlebt. Der Prager
Frůhling 'wat zwaÍ warmeÍ Regen ítir ihn.
Aber er waÍ von ihm kaum geweckt wor_
den, da geriet er bereits in den harten
Irost der Nach-Dubček-Ara, die ihm am
liebsten sogleich den Garaus gemaďrt hát_
te. Die neue ,,fóderative" Verfassung der
Sowiet-Tsdaechei konnte man aber doch
niďrt sofort mit Fti8en treten und so be-
lie8 man das kiimmerlidee Pflánzdlen in
der Vermutung, es werde von selbst wie-
der eingehen.

Nadr der Knebelung der ,,Prager Volks-
zeitltng", iiber die wir bereits beridrteten,
nahm man sidr nun den Kulturverband
vol' um ihn in die Ítir ihn vorgesehene
Bedeutungslosigkeit zu verweisen. Das ge-
sdrah in einer Sitzung det ,,Zentral|eí-
tung" des Kulturverbands am ro. Novem-
ber in Prag. Dreizehn Mitglieder dieser
Zentralleitung wurden gefeuert, daÍunteÍ
det Vorsitzende Hans Nygrin, Lehrer und
Gastwirt in Gablonz. Sein Versudr, durdr
Demission aus seinem Íiihrenden Amt zu
sdreiden, wurde nidrt zur Kenntnis ge-
nommen. Er wurde diskriminierend seiner
Funktion enthoben und sogleidr aucih aus
dem Verband ausgeschlossen. Die ,,Sáube-
rung" war also eine vollkommene. Ztm
neuen Vorsitzenden wurde Heribert Pan-
steÍ ,,gewáhlt", det |etzte und einzige Ab_
geoÍdnete deutsdrer Abstammung im Pra-
ger Landesparlament. Er beeilte sich, in
der ,,Prager Volkszeitung" den Neostalini-
sten in Parteifiihrung und Regierung sei-
ner Ergebenheit zu versichern. In dieZeln-
tralleitung kam als neuer Mann u. a. Rein-
hold Fuchs aus Asdr, der vor kurzem sei-
ner ,,auÍrichtigen Freude" an dem neu-al-
ten Kurs in der CSSR in einem langen
LeserbrieÍ an die Volkszeitung Ausdruck
gegeben hatte. Darin nannte er die Dub-
ček-Politik ,,Katzbuckelei vor der westli-
deen Hetzpropaganda gegen unseÍe Gesell:
sďraftsordnung". Im Kulturverband
wtinsdrt er sidr die Anrede ,,Genosse".

Nadr vollzogener,,Sáuberung" riďrtete
die Zentralleitung an das Zentralkomitee
der KPTsdr einen Brief, in dem es u. a.
hei8t: ,,Mit den Beschlůssen der heutigen
Plenartagung der Zentralleitung des Kul-
turverbandes der Bi.irger deutsůer Natio_

nalitát der ČssR hat unser Verband eine
neue Etappe seiner Entwicklung eingelei-
tet, eine Etappe der Normalisierung und
Aktivierung seiner Reihen. Wir betrachten
es als eine unseler náchsten und wichtig-
sten Aufgaben, die Bemúhungen von Par-
tei und Regierung um ókonomisďre und
politische Konsolidierung aktiv zu unteÍ-
stiitzen. Gemeinsam mit dem tsdrechischen
und dem slowakischen Volke sowie den
tibrigen Nationalitáten unseÍer Republik
wollen wir die Uberreste des bi.irgerlichen
Nationalismus in all ihren Ersdeeinungs-
Íormen bekámpÍen und zur Festigung der
Idee des proletarisdren Internationalismus
beitragen."

Lehrer Nygrin war sdron lange von der
Nationalen Front, der der Verband beitre-
ten mu8te, fi.ir vóllig ungeeignet Ítir die
Fůhrung des Verbandes gehalten wotden,
da es ihm nicht gelungen sei, von den
rund r5o ooo in der Tschechoslowakei le-
benden Deutsdren mehr als 7 ooo an der
Verbandsarbeit zu interessieren, die sidr
im tibrigen auÍ Ausfltige, Gesangsabende
und'KaÍÍeekránzdren besdrránkte. Aber
elst deÍ audr von allen Lehrern auszuÍiil-
lende groBe Fragebogen iiber die Tátigkeit
in den fahren 1968 und 1969 habe jetzt
erbracht, daB Nygrin sidr in dieser Zeit
nidrt gerade als Verteidiger des sozialistř
sďren Systems und der Freundsdraft zur
Sowietunion betátigte.

Eine Namensverwedrslung
Im November-RundbrieÍ zeigten wir ein

Bild mit der Besc-hriÍtung ,,Am Grabe des
Kameraden". Im Text dazu hie8 es, es
handle side um das Grab des ehemaligen
Ascher Stadtinspektors Hans Rausch. Das
ist unridrtig. Hans Rausch ffel am r. 8.
1944 bei Radom im groBen Weichselbogen.
Das bereits aus dem labre r94r stammen-
de Bild zeigt vielmehr das Grab des im
Polenfeldzug gefallenen Erich Rausdr, der
ebenfalls Amtswalter im Tv. fahn Asdr
war. Er wohnte in einem der evangelisďren
Pfarrháusern.

Letzte Chance Íiir Versicherungsbeitritt
Det AtbeiuaussďluB fút Sozialverciúe-

rung e. V. sdrreibt: Ab r. fanuar r97r wird
nodr einmal Gelegenheit geboten sein,
eine widrtige persónliďre Entsdreidung zu
treffen. Angestellten mit hÓherem Einkom-
men, aber audr vielen RentenempÍángern
werden sich die PÍorten der gesetzlidren
Krankenversidrerung vorÍibergehend óff-
nen. Damit werden auch diesen Personen
u. a. galantieÍt:
_ regelmáBige kostenlose Untersuchung

zur Friiherkennung von Krebskrank-
heiten,_ allgemeine árztlidre und zahnárztliďle
Betreuung,

- kostenfreie Krankenhausbehandlung,
KurauÍenthalu

Am rr. Novembet iibergab der Sprecher
det SL, Dt. WaTter Becber MdB, in der
W appenstube der Bayafis&en V eftretung
in Bonn Bayerns Staatsminister fifu Bun-
desangeTegenheiten Dr, HeubT ein sude-
tendeut;dtes Wappen, das nun als Symbol
des ,'Vietten bawisúen Stammes" neben
zablr eiďten ander en, b ay etis úen, W app en
hiingt. Det sdtli&ten Ubergaba wohnten
zahlteiche Sudetendeuuúe bei, die a]s
Giiste des Presse- und Infotmationsamtes
der Bundesr eýetung zu g'7eiďter Zeit in Bonn
wei]ten, untoI ihnen aaú' det Heruusge-
ber des Asdtq Rrndbriefs"

- familienhilíe, Sterbegeld in betradrtli-
cher Hóhe.
Wir kónnen an dieser Stelle nicht er-

schópfend darstellen, welche Grtinde dafúr
sprechen und was fiir den Verbleib in
einer privaten Krankenversiďrerung spre_
dlen kónnte. Indessen sei den BetroÍÍenen
dringend empíohlen, bei der náůstgelege-
nen Ortskrankenkasse oder der Ersatzkasse
ihrer \Á/ahl weitere AuskiinÍte einzuholen,
und zwar móglichst sofort, spátestens aber
in den ersten Janualwoďlen. Es gilt, zu
verhiiten, daí3 der leatmals angebotene
Ubertritt versaumt wird. Wie sdrwer man-
ďre Mitbi.irger untel dem Aussůlu8 von
den Leistungen der gesetzlichen Kranken-
versiďrerung leiden, besagen unziihlige Zu_
schriÍten und Vorspraďren bei uns' Desi
halb: nutzen Sie die letzte Chance, soweit
Sie betroÍfen sind.

,,Aktion Verteufelung' gegen die DJO
Mit knapper Not entging die Deutsche

)ugend des Ostens {DfO) einem Sdricksal,
das ihr die veÍtÍeteť det ,,Falken", der
DGB-fugend und anderer Organisationen
beim letzten Bundesjugendtag in Berlin be-
reiten wollten. Der von diesen Verbánden
beantrage Aussdrlu8 der DfO aus dem
Bundesiugendring kam nur deshalb nidrt
zustande, weil zu der hierÍiir eríorder-
lichen Zweidrittelmehrheit gaÍLze zwei
Stimmen Íehlten. So ist - mehr durdl Zu-
fall als durdr bessere Einsiďrt - dem Bun-
desiugendring nodr einmal die gró3te Bla-
mage erspaIt geblieben, die er siú seit sei_
nem Bestehen Íast selbst bereitet hátte.
Denn die veÍteufelungskampagne, die ge-
gen die jungen Vertriebenen seit geraumer
Zeit gefiihrt wird, ist nidet nur sadrlich
vóllig ungere&tfertigt, sondern auch in
einem kaum nodr zu i.iberbietenden Ma-
Be politisdr dumm. {Dies schreibt die So-
zialdemokratische Pressekorrespondenz in
Miinchen.)

Das Wahlverhalten der Vertriebenen
in Bayern

CSU und SPD haben in Analysen geson-
dert das Wahlverhalten der Vertriebenen
am zz. November in Bayern untersudlt
und sind dabei zu dem fast i.ibereinstim-
menden Ergebnisse gekommen, da8 die
Ostpolitik der Bundesregierung zu einem
Riickgang der sozialdemokratischen Ver-
triebenenstimmen geftihrt habe. Beide Par-
teien haben fiir ihre Analyse jene Stádte-
neugri.indungen von Vertriebenen heran-
gezo1en, in denen audr heute nodr dieser
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den Vertriebenenbetrieben von 7,5 auf 7,2
Prozent, bei den Betrieben der Flüchtlinge
von 5,1. auf 4,6 Prozent. Dementsprechend
war auch die Zahl der in diesen Betrieben
beschäftigten Personen rückläufig und zwar
von 226 477 auf 220 698 bei den Unterneh-
men der Vertriebenen und 203 774 auf
201 269 bei den Betrieben der Flüchtlinge.
Über -die Hälfte der Vertriebenen-Unter-
nehmen fallen in die Kategorie der Klein-
betriebe mit einer Beschäftigtenzahl bis zu
9 Personen. Davon gibt es 3 912 Betriebe.
Größere Betriebe mit 100 und mehr Arbei-
tern und Angestellten gibt es lediglich 471.
Der Rest der Betriebe (2 514) beschäftigt
zwischen 10 und 99 Personen. Etwa die
gleiche Größenordnung gilt für die Unter-
nehmen der Flüchtlinge. Auch hier entfällt
das Gros, nämlich 2 160, auf Betriebe mit
1-9 Beschäftigten, während 1 553 Betriebe
zwischen 10 und 99 Personen beschäftigen
und 471 Betriebe 100 und mehr Personen.

Hinsichtlich der Produktionsspalte domi-
niert mit 3 698 Betrieben bei den Vertrie-
benen ebenso wie mit 2 547 Betrieben bei
den Flüchtlingen die Verbrauchsgüterindu-
strie und im Rahmen dieser wiederum die
Textil- und Bekleidungsindustrie. Von den
Vertriebenenbetrieben arbeiten auf diesem
Sektor allein 1 614 Fabriken, bei den
Flüchtlingsbetrieben 1 239 Produktions-
stätten. -

„Kulturverband“ im Würgegriff
Der „Kulturverband der Bürger deutscher

Nationalität in der CSSR“ hat seit seiner
schwierigen Geburt vor zwei jahren kaum
eine glückliche Stunde erlebt. Der Prager
Frühling war zwar' warmer Regen für ihn.
Aber er war' von ihm kaum geweckt wor-
den, da geriet er bereits in den harten
Frost der Nach-Dubšek-Ära, die ihm am
liebsten sogleich den Garaus gemacht hät-
te. Die neue „föderative“ Verfassung der
Sowjet-Tschechei konnte man aber doch
nicht sofort mit Füßen treten und so be-
ließ man das kümmerliche Pflänzchen in
der Vermutung, es werde von selbst wie-
der eingehen. _ _

Nach der Knebelung der „Prager Volks-
zeitung“, über die wir bereits berichteten,
nahm man sich nun den Kulturverband
vor, um ihn in die für ihn vorgesehene
Bedeutungslosigkeit zu verweisen. Das ge-
schah in einer Sitzung der „Zent1allei-
tung“ des Kulturverbands am 20. Novem-
ber in Prag. Dreizehn Mitglieder dieser
Zentralleitung wurden gefeuert, darunter
der Vorsitzende Hans Nygrin, Lehrer und
Gastwirt in Gablonz. Sein Versuch, durch
Demission aus seinem führenden Amt zu
scheiden, wurde nicht zur Kenntnis ge-
nommen. Er wurde diskriminierend seiner
Funktion enthoben und sogleich auch aus
dem Verband ausgeschlossen. Die „Säube-
rung“ war also eine vollkommene. Zum
neuen Vorsitzenden wurde Heribert Pan-
ster „gewählt“, der letzte und einzige Ab-
geordnete deutscher Abstammung im Pra-
ger Landesparlament. Er beeilte sich, in
der „Prager Volkszeitung“ den Neostalini-
sten in Parteiführung und Regierung sei-
ner Ergebenheit zu versichern. In die Zen-
tralleitung kam als neuer Mann u. a. Rein-
hold Fuchs aus Asch, der vor kurzem sei-
ner „aufrichtigen Freude” an dem neu-al-
ten Kurs in der CSSR in einem langen
Leserbrief an die Volkszeitung Ausdruck
gegeben hatte. Darin nannte er die Dub-
šek-Politik „Katzbuckelei vor der westli-
chen Hetzpropaganda gegen unsere Gesell-
schaftsordnung“. Im Kulturverband
wünscht er sichdie Anrede „Genosse“.

Nach vollzogener „Säuberung“ richtete
die Zentralleitung an das Zentralkomitee
der KPTsch einen Brief, in dem es u. a.
heißt: „Mit den Beschlüssen der heutigen
Plenartagung der Zentralleitung des Kul-
turverbandes der Bürger deutscher Natio-

nalität der CSSR hat unser Verband eine
neue Etappe seiner Entwicklung eingelei-
tet, eine Etappe der -Normalisierung und
Aktivierung seiner Reihen. Wir betrachten
es als eine unserer nächsten und wichtig-
sten-Aufgaben, die Bemühungen von Par-
tei und Regierung um ökonomische und
politische Konsolidierung aktiv zu unter-
stützen. Gemeinsam mit dem tschechischen
und dem slowakischen Volke sowie den
übrigen Nationalitäten unserer Republik
wollen wir die Überreste des bürgerlichen
Nationalismus in all ihren Erscheinungs-
formen bekämpfen und zur Festigung der
Idee -des proletarischen Internationalismus
beitragen.“

Lehrer Nygrin war schon lange von der
Nationalen Front, der der Verband beitre-
ten mußte, für völlig ungeeignet für die
Führung des- Verbandes gehalten worden,
da es ihm nicht gelungen sei, von den
rund 150 000 in der Tschechoslowakei le-
benden Deutschen mehr als 7000 an der
Verbandsarbeit zu interessieren, die sich
im übrigen auf Ausflüge, Gesangsabende
und 'Kaffeekränzchen beschränkte. Aber
erst der auch von allen Lehrern auszufül-
lende große Fragebogen über die Tätigkeit
in den jahren 1968 und 1969 habe jetzt
erbracht, daß Nygrin sich in dieser Zeit
nicht gerade als Verteidiger des sozialisti-
schen Systems und der Freundschaft zur
Sowjetunion betätigte._

Eine Namensverwechslung
Im November-Rundbrief zeigten wir ein

Bild mit der Beschriftung „Am Grabe des
Kameraden“. -Im Text dazu hieß es, es
handle sich um das Grab des ehemaligen
Ascher Stadtinspektors Hans Rausch. Das
ist unrichtig. Hans Rausch fiel am 1. 8.
1944 bei Radom im großen Weichselbogen.
Das bereits aus dem jahre 1941 stammen-
de Bild zeigt vielmehr das Grab des im
Polenfeldzug gefallenen Erich Rausch, der
ebenfalls Amtswalter im Tv. jahn Asch
war. Er wohnte in einem der evangelischen
Pfarrhäusern.

Letzte Chance für Versicherungsbeitritt
Der Arbeits-ausschuß für Sozialversiche-

rung e. V. schreibt: Ab 1. januar 1971 wird
noch einmal Gelegenheit geboten. sein,
eine wichtige persönliche Entscheidung zu
treffen. Angestellten mit höherem Einkom-
men, aber auch vielen Rentenempfängern
werden sich die Pforten der gesetzlichen
Krankenversicherung vorübergehend öff-
nen.- Damit werden auch diesen Personen
u. a. garantiert:
-- regelmäßige kostenlose Untersuchung

zur Früherkennung von Krebskrank-
heiten,

- allgemeine ärztliche und zahnärztliche
Betreuung,

- kostenfreie Krankenhausbehandlung,
Kuraufenthalt;

--182--

Am 11. November übergab der -Sprecher
der SL, Dr. Walter Becher MdB, in der
Wappenstube der Bayerischen Vertretung
in. Bonn Bayerns Staatsminister für Bun-
desangelegenheiten Dr. Heubl ein sude-
tendeutsches Wappen, das nun als Symbol
des „Vierten bayrischen Stammes“ neben
zahlreichen anderen, bayerischen, Wappen
hängt. Der schlichten Übergabe wohnten
zahlreiche Sudetendeutsche bei, die als
Gäste des Presse- und Informationsamtes
der Bundesregierung zu gleicher Zeit in Bonn
weilten, unter ihnen auch der Herausge-
ber des Ascher Rundbriefs.

- Familienhilfe, Sterbegeld in beträchtli-
cher Höhe. ~
Wir können an dieser Stelle nicht er-

schöpfend darstellen, welche Gründe dafür
sprechen und was für den Verbleib in
einer privaten Krankenversicherung spre-
chen könnte. Indessen sei den Betroffenen
dringend empfohlen, bei der nächstgelege-
nen Ortskrankenkasse-oder der Ersatzkasse
ihrer Wahl weitere Auskünfte einzuholen,
und zwar möglichst sofort, spätestens aber
in den ersten januarwochen. Es gilt, zu
verhüten, daß der letztmals angebotene
Übertritt versäumt wird. Wie schwer man-
che Mitbürger .unter dem Ausschluß von
den Leistungen der gesetzlichen Kranken-
versicherung leiden, besagen unzählige Zu-
schriften und Vorsprachen bei uns. Desi
halb: nutzen Sie die letzte Chance, soweit
Sie betroffen sind.

„Aktion Verteufelung“ gegen die DJO
Mit knapper Not entging die Deutsche

jugend des Ostens (DjO) einem Schicksal,
das ihr die Vertreter der „Falken“, der
DGB-jugend und anderer Organisationen
beim letzten Bundesjugendtag in Berlin be-
reiten wollten. Der von diesen Verbänden
beantragte Ausschluß der DjO aus dem
Bundesjugendring kam nur deshalb nicht
zustande, weil zu der hierfür erforder-
lichen Zweidrittelmehrheit ganze zwei
Stimmen fehlten. So ist - mehr durch Zu-
fall als durch bessere Einsicht - dem Bun-
desjugendring noch einmal die größte Bla-
mage erspart geblieben, die er sich seit sei-
nem Bestehen fast selbst bereitet hätte.
Denn die Verteufelungskampagne, die ge-
gen die jungen Vertriebenen seit geraumer
Zeit geführt wird, ist nicht nur sachlich
völlig ungerechtfertigt, sondern auch in
einem kaum noch zu überbietenden Nia-
ße politisch dumm. (Dies schreibt die So-
zialdemokratische Pressekorrespondenz in
München.) .

Das Wahlverhalten der Vertriebenen
in Bayern -

CSU und SPD haben in Analysen geson-
dert das Wahlverhalten der Vertriebenen
am 22. November in Bayern untersucht
und sind dabei zu dem fast übereinstim-
menden Ergebnisse gekommen, daß die
Ostpolitik der Bundesregierung zu einem
Rückgang der sozialdemokratischen Ver-
triebenenstimmen geführt habe. Beide Par-
teien haben für ihre Analyse jene Städte-
neugründungen von Vertriebenen heran-
gezogen, in denen auch heute noch dieser



Personenkreis den iiberwiegenden Teil der
Bevólkerung stellt. In Waldkraiburg, der
gróíšten Vertriebenengemeinde, ist der An-
teil derSPD-Stimmen seit der letztenLand-
tagswahl von 5o,8 Prozent awÍ 39,7 Prozent
zuriickgefallen, wáhrend der CSU-Anteil
im gleidren Zeittaum von 3o/9 auí 5r,8
Prozent gestiegen ist. In Geretsried, eben-
Íalls einer Vertriebenen-stadt, ffel der SPD-
Anteil von 4t awÍ 34,7 Prozent und stieg
der CSU-Anteil von 35,7 atsÍ 47,6 Prozent.
In Neutraubling verminderte sidr der SPD-
Anteil von 38,5 Prozent auf 35,6 Prozent
und erhóhte sich der csu-Anteil von 4I,I
auf 54 Prozent.

Sdlulháuser aus dem vorigen Jahrhundert
AuÍ einer Beratung der Prager Regierung

Ítir die bóhmischen Lánder beridrtete der
stellvertretende Schulminister |oseí Havlin
ůber eine Krisensituation im Scjhulbauwe-
sen. Seiner Darstellung nadr sind ungeÍehr
7o Prozent aller Volksschulen des Landes
iiber 7o fahre alt; z4o sind in baufelligem
und fůr die Fortfi.ihrung des Unterridrtes
in gefáhrlichem Zustand; in r3 Prozent
der Scihulen gibt es keine Trinkwasserlei-
tung, in rund der Hálfte keine Wasserklo-
setts. Nur jede dritte Sdrule verfi.igt tiber
einen Turnsaal.

Kunstsďrátze als Diebesgut in die
Bundesrepublik

Das Kreisgericht in Pilsen hat dieser Ta-
ge einen der Hauptorganisatoren der in
den vergangenen Monaten durc.hgeftihrten
Diebst?ihle von Kunstwerken zut einer
Freiheitsstrafe von zwólfeinhalb |ahren
und zum Ersatz des entstandenen Sdra-
densverurteilt. Hauptquellen fi.ir den,,Ein-
kauÍ" von Kunstgegenstánden waren íiir
Vladimír Cejpek vor allem Kirchen, aber
auch Museen und selbst die Nationalgale-
rie in Prag und natiirliů audr zahlreiche
Schlijsser. Die Untersuchungen ergaben,
daB der gróBte Teil dieser Kunstsdrátze,
darunter audr eine lMeÍtvolle Monsttanz,
Bilder und Gobelins, in der Bundesrepu-
blik zu sagenhaften Preisen verkauÍt wor_
den sind. Bis auf die ihm beim letzten
Einbruch im Pilsner Museum in die Hánde
gefallenen Bilder, bei deren Abtransport er
gefa8t worden war' sind alle aňderen
Kunstwerte Íiir die Tschechóslowakei ver_
loren. Der Sdraden wird auf viele Millio-
nen Klonen geschátzt.

Í^ř
Vier Betriebe des Unternehmens Tosta

(die Fárberei in Schónbach, die Erzeugung
von Trainingsanztigen, die Spinnerei und
der Zweigbetrieb in Eger) haben sich zum
Wettbewerb ,,Betrieb des 5o. Griindungs-
jubiláums der KPTsch" gemeldeo Mán
mu8 in der Tschechei eben jede Gelegen-
heit nutzen, die immer noch totkranke
Arbeitsmoral zu heben.

Der Neubau, der in Asch an der Stelle
der Írůheren Biirgerliclren Brauerei errich_
tet wurde, heiBt offfziell ,,Haus der Dien-
ste". Wie gemeldet, beherbergt er u. a.
eine Sauna.

Í^ř

Die tschedrisdre Presse klagt: ,,Beim
Ascher Stadtnationalausschu8 liegen stán_
dig rund z5o Wohnungsgesudre, die nicht
beri.icksichtigt werden kónnen, audr wenn
sie von iungen in Asďr geborenen Leuten
stammen. Das ist oft der Grund, da8 diese
dann die Stadt verlassen. Mit dem geplan-
ten Bau von 95o Wohnungen soll erst
1973 begonnen werden."

Die Eheleute Hermann und Anna Wag-
ner, frtiher wohnbaft in Wernersreuth
16o, neben Gasthaus Trapp, sind im Rah-
men der FamilienzusammenÍtihrung am
zr. Oktober zu ihrer Todrter Gerdi und
Schwiegersohn Rudi Frank {friiher wohn-
haft in Asdr Tumergasse 5) nach Hessen

HEILIGE WEIHNACHT
was tónt so wundersamer K1an8/ weldl Íestlidres Geláute?
Die Heilige Nadrt sinkt wieder auf die WeIt;
sie Íeiert ja das Fest der Liebe heute,
und alle Augen sind vom Glanz erhellt.
Vergessen ist das Schwere, das sonst driid<t,
ver8essen auch das Dunkle ďieset Zeit;
wie kindlidr selig sind wir ihm entriid<t,
genie8en ganz das Lidrt der Weihnacht heut'.
Die Kinderherzen iubeln voll Verlangen
und kónnen kaum erwarten noch die Zeit;
und immer ÍÓter fáIben sich die Wangen,
bis auftut sidr die Tiir zur Weihnadrtsherrlichkeit.

Berta Dobl Ť

Ober-Schmitten, TaunussttaBe 16 iibersie-
delt. Sie waren ztletzt in Spremberg/DDR
wohnhaÍt' Nach iiber zwatzíg;1áhtiger
Trennung wollen sie nun ihren Lebens-
abend bei den Kindern verbringen. Trotz
ihres hohen Alters (76 und 77) besitzen
sie noch recht viel Ascher Humor. Von
dieser Stelle aus gri.i(en die Eheleute Wag-
ner alle Bekannten und wollen recht herz-
lichen Dank sagen íůr Briefe und Paket-
sendungen, die úber manch schwere Stun_
de in der DDR hinweggeholíen haben.
Canz besonderen Dank wollen sie dern
Heimatverband Asch íÍir Paketsendungen
naďr drúben sagen und nidrt zuletzt dem
Ascher RundbrieÍ selbst, der Íiir sie ein
hochgeschátztes Bindeglied zwischen ost
und West war.

Í^ř

Lm. Pepp Ketzer er|ítt im |uni d. |.
einen Verkehrsunfall. Ein PKW stieíŠ Íron_
tal gegen seinen Wagen. Wáhrend der
schuldige Fahrer mit leichten Verletzun-
gen davonkam, wurde Lm. Ketzer atg z\-
gerichtet: Drei Armbrtic-he, ein Knóchel-
brudr und schwere innere Verletzungen.
Zwei Monate lag er im Rehauer Kranken-
haus. Vor einigen Wodren brach der Un-
terarm wieder, eine nochmalige Operation
wurde notwendig. Ein halbes |ahr wird
es noch dauern, bis ,,der Ketzer-Pepp" wie-
der aktionsfáhig sein wird. Vor allem ist
es ihm um den weiteÍbestand seines Wur-
litzer Spielmannszuges zu tun. Er hofft,
ihn nach seiner Genesung auf die alte
Hóhe zu bringen, damit er in zwei |ahren
beim Ascher Treffen wieder dabei sein
kann, denn wáhrend Asďr dabei sein roo-
jáhriges Stadtjubiláum begeht, kann Pepp
Ketzers Spielmannszug dann immerhin
sdron auÍ zo |ahre ehrenvollen Bestehens
zuriickblid<en. Herzlich Gltickauf dazu und
baldige gánzliche Genesung, Landsmann
Ketzer!

Arrc dea Eeínetgnrppcn
Die Asďrer Heimatgruppe Ansbaďr be-

richtet: An weihnaďttliďt geschmůckten Ti_
sďren hatten sidr am 2. Adventsonntag beim
Riďlter Gustl unsere Landsleute zu einer
kleinen Adventsfeier eingefunden. Wie all-
jáhrliďt standen auďr wieder Teller mit fei-
riem Weihnaďrtsgebáck auf den Tisďren und
als die Kerzen angezůndet waren, spraó
Lm. Kurt Heller, der als Leiter unserer im-
mer kleiner werdenden Heimatgruppe um
das Wohl seiner Getreuen besorgt ist, be-
sinnliďre WoÉe zum Advent und gedaďtte
der Getreuen, die uns durch den Tod ent-
rissen wurden; zu einer Gedenkminute er-
hoben siď alle Anwesenden von den Sit_
zen. Lm. Heller spraďr dann tiber die Weih_
nachtszeit in der Heimat und alte Erinnerun-
gen wurden wieder waďr. Mit der Bitte, un_
serer Heimatgruppe auch weiterhin treu zu
bleiben, sďrloB er seine Ansprache, fúr die
ihm mit groRem BeiÍall gedankt wurde.

Der Asďter Luzer kam in Můnchen kaum
zur Túr herein, so gesteckt voll war das
Lokal am 6. Dezember. Die Landsleute hat-
ten, Luzers Wunsďr folgend, viel Kinder mit-
gebraďrt, darunter allein vier der inzwischen
auf 25 angewachsenen Urenkel des ehem.
Bůrgermeisters Carl Tins und seiner bei
Mrinchen lebenden Witwe. Der jeEige Gmeu-
Búrgermeister Hans Wunderliďr freute siďr
sehr ůiber den gegenůber Írůher eher noďr
stárker gewordenen Besuďl. Lm. Herbert
Uhl las eindrucksvoll die im Dezember-
Rundbrief 'l957 veróffentliďrte Sďrilderung
,,Weihnaďrten in Asďr" aus der Feder des
vom Asďter Níklas stammenden verstorbe_
nen Universitátsprofessors Friedríďr Panzer
(Heidelberg) vor, dessen Geburtstag siďr
heuer am 4. September zÚm hundeÉsten
Male gejáhrt hatte. Frau Můller (Gamsl) war
die Akkordeon-Begleiterin frir das Weih-
naďltslied, das Luzers Ankunft vorausging.
Als er dann selbst einkehrte (Lm. Kurt Bei-
erl steckte wieder in der Kutte, die er als

"alter Routinier" meisterlir*r zu tragen und
mit Gehalt zu fúllen versteht), da sagten,
allen anti_autoritáren Strómungen zum
Trotz, die Kinder der Reihe ňaďr brav und
mit hochroten Gesiďrtern ihreSprůchlein auf
und kriegten ihre Túten voller SŮRigkeiten
dafúr, denen úbrigens auďr an den Tisďren
fleiBig zugesproďlen wurde, wo sie auf
gastlichen Tellern lockten. Es war ganz und
gar ein gelungener Nikolo-Abend.

Die Heimatgruppe Niirnberg-Fiirth schreibt
uns: Da wir zu BedaktionssďrluB einen Be-
riďlt ůber unsere Vorweihnaďrtsfeier noďt
nicht einbringen konnten, besdrránken wir
uns auf die herzliďre Einladung zu unserem
Neujahrstreffen am 3. Jánner im Gmeulokal.
Wir wůnschen allen unseren Landsleuten
und Freunden und auďr von Gmeu zu Gmeu
ein frohes Weihnaďltsfest und einen guten
Rutsďr ins Neue Jahr.

Die Asdrer in Selb hatten bei ihrer Zu-
sammenknuft am letzten November-Sonn-
tag wieder ein randvolles Haus. Erstmals
kamen aus der Nachbarsďraft auďr Lands.
leute aus Hohenberg. Von weither hatte siďr
jemand aus stuttgart eingeÍunden. Der
Stimmungsmaďler KrauBn-MaÉl konnte dies-
mal leider niďlt mit von der Partie sein,
aber hoffentlich darf er bald wieder heraus
aus dem Hofer Krankenhaus. Die Selber
wŮnsďten ihm auďr auf diesem Wege alles
Gute und baldige volle Genesung. - Am
Sonntag, den 27. 12. (dritter Feiertag) ma-
ďlen die Selber den treuen Thiersheimern
einen Gegenbesuďt' Abfahrt Selb-Stadt um
12.30 Uhr. Treffpunkt wieder das Cafe Flo-
rie. Alle Landsleute aus der Umgebung
sind zu diesem letáen diesjáhrigen Treffen
recht herzlich eingeladen.

Die Ascher Gmeu im Rheingau begeht am
3. Jánner 1971 ihre Julfeier im Rheingauer
Hof in Winke|. Wie alljáhrlich bittet sie' siďl
wieder mit recht viel Juxpost daran zu be-
teiligen.

-r83-

Personenkreis den überwiegenden Teil der
Bevölkerung stellt. In Waldkraiburg, der
größten Vertriebenengemeinde, ist der An-
teil der SPD-Stimmen seit der letzten Land-
tagswahl von 50,8 Prozent auf 39,7 Prozent
zurückgefallen, während der CSU-Anteil
im gleichen Zeitraum von 30,9 auf 51,8
Prozent gestiegen ist. In Geretsried, eben-
falls einer Vertriebenen-Stadt, fiel der SPD-
Anteil von 41 auf 34,7 Prozent und stieg
der CSU-Anteil von 35,7 auf 47,6 Prozent.
In Neutraubling verminderte sich der SPD-
Anteil von 38,5 Prozent auf 35,6 Prozent
und erhöhte sich der CSU-Anteil von 41,1
auf 54 Prozent.
Schulhäuser aus dem vorigen Jahrhundert

Auf einer Beratung der Prager Regierung
für die böhmischen Länder berichtete der
stellvertretende Schulminister josef Havlin
über eine Krisensituation im Schulbauwe-
sen. Seiner Darstellung nach sind ungefähr
70 Prozent aller Volksschulen des Landes
über 70 jahre alt, 240 sind in baufälligem
und für die Fortführung des Unterrichtes
in gefährlichem Zustand; in 13 Prozent
der Schulen gibt es keine Trinkwasserlei-
tung, in rund der Hälfte keine Wasserklo-
setts. Nur jede dritte Schule verfügt über
einen Turnsaal.

Kunstschätze als Diebesgut in die
Bundesrepublik

Das Kreisgericht in Pilsen hat dieser Ta-
ge einen der Hauptorganisatoren der in
den vergangenen Monaten durchgeführten
Diebstähle von Kunstwerken zu einer
Freiheitsstrafe von zwölfeinhalb jahren
und zum Ersatz des entstandenen Scha-
dens verurteilt. Hauptquellen .für den „Ein-
kauf” von Kunstgegenständen waren für
Vladimir Cejpek vor allem Kirchen, aber
auch Museen und selbst die Nationalgale-
rie in Prag und natürlich auch zahlreiche
Schlösser. Die Untersuchungen ergaben,
daß der größte Teil dieser Kunstschätze,
darunter auch eine wertvolle Monstranz,
Bilder und Gobelins, in der Bundesrepu-
blik zu sagenhaften Preisen verkauft wor-
den sind. Bis auf die ihm beim letzten
Einbruch im Pilsner Museum in die Hände
gefallenen Bilder, bei deren Abtransport er
gefaßt worden war, sind alle anderen
Kunstwerte für die Tschechoslowakei ver-
loren. Der Schaden wird auf viele Millio-
nen Kronen geschätzt.

'ii
Vier Betriebe .des Unternehmens Tosta

(die Färberei in Schönbach, die Erzeugung
von Trainingsanzügen, die Spinnerei und
der Zweigbetrieb in Eger] haben sich zum
Wettbewerb „Betrieb des 50.' Gründungs-
jubiläums der KPTsch” gemeldet. Man
muß in der Tschechei eben jede Gelegen-
heit nutzen, die immer noch totkranke
Arbeitsmoral zu heben.

-iii*
Der Neubau, der in Asch an der Stelle

der früheren Bürgerlichen Brauerei errich-
tet wurde, heißt offiziell „Haus der Dien-
ste“. Wie gemeldet, beherbergt er u. a.
eine Sauna.

'iii'
Die tschechische Presse klagt: „Beim

Ascher Stadtnationalausschuß liegen stän-
dig rund 250 Wohnungsgesuche, die nicht
berücksichtigt werden können, auch wenn
sie von jungen in Asch geborenen Leuten
stammen. Das ist oft der Grund, daß diese
dann die Stadt verlassen. Mit dem geplan-
ten Bau von 950 Wohnungen soll erst
1973 begonnen werden."

'ii
Die Eheleute Hermann und Anna Wag-

ner, früher wohnhaft in Wernersreuth
160, neben Gasthaus Trapp, sind im Rah-
men der Familienzusammenführung am
2.1. Oktober zu ihrer Tochter Gerdi und
Schwiegersohn Rudi Frank (früher wohn-
haft in Asch Tumergasse 5) nach Hessen

HEILIGE WEIHNACHT
Was tönt so wundersamer Klang, welch festliches Geläute?
Die Heilige Nacht sinkt wieder auf die Welt ;
sie feiert ja das Fest der Liebe heute,
und alle Augen sind vom Glanz erhellt.
Vergessen ist das Schwere, das sonst drückt,
vergessen auch das Dunkle dieser Zeit;
wie kindlich selig sind wir ihm entrückt,
genießen ganz das Licht der Weihnacht heut'.
Die Kinderherzen jubeln voll Verlangen
und können kaum erwarten noch die Zeit ;
und immer röter färben sich die Wangen,
bis auftut sich die Tür zur Weihnachtsherrlichkeit.

Berta Dobl † _
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Ober-Schmitten, Taunusstraße 16 übersie-
delt. Sie waren zuletzt in Spremberg/DDR
wohnhaft. Nach über zwanzigjähriger
Trennung wollen sie nun ihren Lebens-
abend bei den Kindern verbringen. Trotz
ihres hohen Alters (76 und 77] besitzen
sie noch recht viel Ascher Humor. Von
dieser Stelle aus grüßen die Eheleute Wag-
ner alle Bekannten und wollen recht herz-
lichen Dank sagen für Briefe und Paket-
sendungen, die über manch schwere Stun-
de in der DDR hinweggeholfen haben.
Ganz besonderen Dank wollen sie dem
Heimatverband Asch für Paketsendungen
nach drüben sagen und nicht zuletzt dem
Ascher Rundbrief selbst, der für sie ein
hochgeschätztes Bindeglied zwischen Ost
und West war.

iii*
Lm. Pepp Ketzer erlitt im juni d. I.

einen Verkehrsunfall. Ein PKW stieß fron-
tal gegen seinen Wagen. Während der
schuldige Fahrer mit leichten Verletzun-
gen davonkam, wurde Lm. Ketzer arg zu-
gerichtet: Drei Armbrüche, ein Knöchel-
bruch und schwere innere Verletzungen.
Zwei Monate lag er im Rehauer Kranken-
haus. Vor einigen Wochen brach der Un-
terarm wieder, eine nochmalige Operation
wurde notwendig. Ein halbes jahr wird
es noch dauern, bis „der Ketzer-Pepp” wie-
der aktionsfähig sein wird. Vor allem ist
es ihm um den Weiterbestand seines Wur-
litzer Spielmannszuges zu tun. Er hofft,
ihn nach seiner Genesung auf die alte
Höhe zu bringen, damit er in zwei jahren
beim Ascher Treffen wieder dabei sein
kann, denn während Asch dabei sein 100-
jähriges Stadtjubiläum begeht, kann Pepp
Ketzers Spielmannszug dann immerhin
schon auf zo jahre ehrenvollen Bestehens
zurückblicken. Herzlich Glückauf dazu und
baldige gänzliche Genesung, Landsmann
Ketzer!

Aus den Heiııatgrııppcn 0
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach ' be-

richtet: An weihnachtlich geschmückten Ti-
schen hatten sich am 2. Adventsonntag beim
Richter Gustl unsere Landsleute zu einer
kleinen Adventsfeier eingefunden. Wie all-
jährlich standen auch wieder Teller mit fei-
riem Weihnachtsgebäck auf den Tischen und
als die Kerzen angezündet waren, sprach
Lm. Kurt- Heller, der als Leiter unserer im-
mer kleiner werdenden Heimatgruppe um
das Wohl seiner Getreuen besorgt ist, be-
sinnliche Worte zum Advent und gedachte
der Getreuen, die uns durch den Tod ent-
rissen wurden; zu einer Gedenkminute er-
hoben sich alle Anwesenden von den Sit-
zen. Lm. Heller sprach dann über die Weih-
nachtszeit in der Heimat und alte Erinnerun-
gen wurden wieder wach. Mit der Bitte, un-
serer Heimatgruppe auch weiterhin treu zu
bleiben, schloß er seine Ansprache, für die
ihm mit großem Beifall gedankt wurde.
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Der Ascher Luzer kam in München kaum
zur Tür herein, so' gesteckt voll war das
Lokal am 6. Dezember. Die Landsleute hat-
ten, Luzers Wunsch folgend, viel Kinder mit-
gebracht, darunter allein vier der inzwischen
auf 25 angewachsenen Urenkel des ehem.
Bürgermeisters Carl Tins und seiner bei
München lebenden Witwe. Der jetzige Gmeu-
Bürgermeister Hans Wunderlich freute sich
sehr über den gegenüber früher eher noch
stärker gewordenen Besuch. Lm. Herbert
Uhl las eindrucksvoll die .im Dezember-
Rundbrief 1957 veröffentlichte Schilderung
„Weihnachten in Asch“ aus der Feder des
vom Ascher Niklas stammenden verstorbe-
nen Universitätsprofessors Friedrich Panzer
(Heidelberg) vor, dessen Geburtstag sich
heuer am 4. September zum hundertsten
Male gejährt hatte. Frau Müller (Gamsl) war
die Akkordeon-Begleiterin für das Weih-
nachtslied, das Luzers Ankunft vorausging.
Als er dann selbst einkehrte (Lm. Kurt Bei-
erl steckte wieder in der Kutte, die er als
„alter Routinier“ meisterlich zu tragen und
mit Gehalt zu füllen versteht), da sagten,
allen anti-autoritären Strömungen zum
Trotz, die Kinder der Reihe nach brav und
mit hochroten Gesichtern ihre Sprüchlein auf
und kriegten ihre Tüten voller Süßigkeiten
dafür, denen übrigens auch an den Tischen
fleißig zugesprochen wurde, wo sie auf
gastlichen Tellern lockten. Es war ganz und
gar ein gelungener Nikolo-Abend.

Die Heimatgruppe Nürnberg-Fürth schreibt
uns: Da wir zu Redaktionsschluß einen Be-
richt über unsere Vorweihnachtsfeier noch
nicht einbringen konnten, beschränken wir
uns auf die herzliche Einladung zu unserem
Neujahrstreffen am 3. Jänner im Gmeulokal.
Wir wünschen allen unseren Landsleuten
und Freundenund auch von Gmeu zu_Gmeu
ein frohes Weihnachtsfest und einen guten
Rutsch ins Neue Jahr.

Die Ascher in Selb hatten bei ihrer Zu-
sammenknuft am letzten November-Sonn-
tagwieder ein randvolles Haus. Erstmals
kamen aus der Nachbarschaft auch Lands-
leute aus Hohenberg. Von weither hatte sich
jemand aus Stuttgart eingefunden. Der
Stimmungsmacher Kraußn-Martl konnte dies-
mal leider nicht mit von der Partie sein,
aber hoffentlich darf er bald wieder heraus
aus dem Hofer Krankenhaus. Die Selber
wünschen ihm auch auf diesem Wege alles
Gute und baldige volle Genesung; - Am
Sonntag, den 27. 12. (dritter Feiertag) ma-
chen die Selber den treuen Thiersheimern
einen Gegenbesuch. Abfahrt Selb-Stadt um
12.30 Uhr. Treffpunkt wieder das Cafe Flo-
rie. Alle Landsleute aus der Umgebung
sind zu diesem letzten diesjährigen Treffen
recht herzlich eingeladen.

Die Ascher Gmeu im Rheingau begeht am
3. Jänner 1971 ihre Julfeier im Rheingauer
Hof in Winkel. Wie alljährlich bittet sie, sich
wieder mit recht viel Juxpost daran zu be-
teiligen.



Hermann Kotndótfet: Ein Leben in Asďr (xxvll)
Erinnerungon und Beridrte

Idr habe nun versucht, aus meiner Er-
innerung niederzusdrreiben, was in Ver-
einen und im privaten Bereiďre íiiÍ Kunst,
Kultur und WissensdraÍt, Ítir Kórpererzie-
hung, Sport undGesundheitspflege, ftir ka-
ritative, soziale und wirtsdraftlidre Belan-
ge u. a. getan wurde und bitte um Nach-
sidat, daB diese Aufzáhlung - wie nicht
anders mÓglich - Lůcken aufweisen wird.
Fúr Ergánzungen und Richtigstellungen
aus dem Leserkreise bin ich daher stets
dankbar.

Percónlichkeiten
An dieser stelle móchte iďr aber auch

einiger Persónlidrkeiten unseÍeÍ Stadt
dankbar gedenken, die sich durch ihr Wir-
ken verdient gemadrt haben. Auch hier ist
ein liickenloser Bericht unmóglich.

So ist uns Aschern aus den Erzáhlungen
unserer vetel deÍ Name eines Mannes be-
kannt, den man mit Recht als den ,,Vater
des říainbergs" bezeiůnete. Es handelt
siďr um den Wirkwarenfabrikanten Georg

Unger, dem wir die Bepflanzung des einst
kahlen Hainberges verdanken. Georg Un-
ger war der Sdrwiegervater des Wirkwa-
renfabrikanten August Thoma, dessen ehe-
maliger Garten auÍ dem Plateau des Hain-
bergs allseits noch in Erinnerung sein
diiríte. Dem Webwarenfabrikanten Rog/er
verdankten wir die schónen Griinanlagen
zwischen den beiden Krankenháusern an
der nach ihm benannten Stra8e. Wilhelm
W ei|3, bedeltender Fárberei-Unternehmer,
der Schwiegervater Ernst Adlers, stiftete
einen sehr bedeutenden Betrag zur Errich-
tung der Gewerbesdrule/ wovon ich be-
reits Íriiher beridrtete. Er widmete sich
mit besonderer Hingabe kommunalen Be-
langen, gleicherma(en aber auc-h schón-
geistigen Dingen, vor allem der guten Lite-
ratur. Seine weitreideende Állgemeinbil-
dung entsprang dem Leitwort: Bildung
macht Írei. Der frůhere Besitzer der be-
kannten Baumwollweberei A. KirchhoÍf
NachÍolger (Lindemann) Albert Kir&hoff
lie8 vor allem das nadr ihm benannte Al-
tenheim, das ,,Fůrsorgeheim", an der Ege-
rer Stra8e in Neuenbrand erriůten und
sďrenkte seine Villa an der Ecke Marga-
Iethengasse/Egerer Stra8e (in der Íriiher
der jeweilige Bezirkshauptmann wohnte)
dem Evangelischen Frauenverein. Dann
kam der folgensdrwere ersteWeltkrieg und
Albert Kirďrhoff bii8te, wie viele andere,
ďas gan:ze Barvermógen ein' Von Gustav
Geipel (fiy_r9r4), Ehrenbúrger der Stadt
Asc-h, war schon wiederholt die Rede. Er
war unverheiratet und zog sidr bereits um
die |ahrhundeÍtwende aus dem gescháít-
lichen Leben (Chr. Geipel & Sohn, Asch)
zuriick, um sic-h mehr und mehr Íiir die

GEMEINNÚTZIGE VEREINE
Besonders hervorzuheben sind die Ver-

einigungen und Kórperschaften, die sidr
fůr den Dienst am Náchsten einsetzten,
námlidr die Feuerwehren und sanitátsko-
lonne (fri.iher,,Freiwilliges Rettungskorps")
bzw. das Rote Kreuz. Neben der hervor-
ragend ausgedisteten Freiwilligen Stádti-
sdren Feuerwehr gab es noch eine Anzahl
íreiwilliger FabrikÍeuerwehren, deren Fir-
menzugehórigkeit aus den auf den Uni-
Íormród<en auÍgenáhten Anfangsbuchsta-
ben zu erkennen waÍ, z. B. FF : Fisdrers
Feuerwehr, GF oder AF, also die Feuer-
wehren der Firmen Chr. Geipel & Sohn
oder Gebri.ider Adler. Zur Klauberts Feuer-
wehr {KF} sagte man aber im Volksmund
unteÍ Anspielung auf das gemútliche Bei-
sammensein nadr jeder Ubung Knad<wurst
und Freibier! - Aus Mitgliedern des Turn-
vereins 1849 setzte sidr das Tabakkolle-
gium (Raudrbrtider) zusammen. Wenn die-
se lustigen Gesellen mit einer Ríesenta-
bakspfeife und einem gewaltigen Tabaks-
beutel ieweils am Himmelfahrtstage unteÍ
flotter Marsdrmusik ausriidcten, konnte
man an der Spitze des Zuges meist den
,,Peintbiener" sehen. Andere unserer lie-
ben Asdrer Landsleute sahen wiederum
ihr ldeal in der Gesundheitspflege, und
veltlauten sidr den Methoden dés Was-
serpfarrers Kneipp an. So entstand in der
ehemaligen SeiÍenfabrik, umgeben von
sďrónen Fluren, abseits der BahnhoÍsstra_
íŠe die Kneippanstalt, mitbegrtindet und
liebevoll betreut durch Frau Eleonore Wól-
íel {geb. Gártner_Schmied) und getIagen
vom Kneipp-Verein. (Andere gingen lieber
ins DampÍbad.)

Nationale, poTitische und andete Belange
veÍtÍaten Studentenverbindungen (Marko-
mannen, Saxonen, Íiir die Mittelschulen;
Barden, Egerlánder Landtag usw. Íúr die
Hochschulen), Íerner der ehemalige Ver-
band Dr. Bareuther mit schóneriánischer
Tendenz. Die Verehrer des Freiheitshelden
Theodor Kórner schlossen sidr in der
,,|ungmannsdraft Kórner" zusammen und
errichteten ihrem Namenshelden am Hain-
berg ein Denkmal. Die Absolventen der
Staatsgewerbeschule fur Textilindustrie
schlossen sich zu einem gro8en Teil im
,,Abiturientenverein" zusammen/ wáhrend
der Írtihere ,,Verein Mittelschule" Ítir die
Errichtung unseres Gymnasiums eintrat.
obwohl idr schon in Íriiheren Kapiteln
teilweise darauf zu spreůen kam, seien
audr an dieser Stelle unter den Freunden
des Sc-hie8spoÍts nochmals der Biirgerlic-he
Schůtzenverein (íriiher k. k. privilégiertes
Schútzencorps) und der Freihándschútzen-
verein erwáhnt.

Es gab aber audr noch andere, kleinere
Sdrútzenvereine wie die,,Armin-Schiitzen,,
usw. Krieger- und Veteranenvereine erin-
neÍten an gemeinsame Soldatenzeiten. Der
Ascher Karnevalsverein mit seinem Initia-
tor Richard Friedrich, genannt ,,Nosnfried-
rich" bereitete wáhrend seines kurzen Be-
sta!-des dem Íaschingsfreudigen Ascher
Vólkchen ziinftige Veranstaliungen und
práchtige Umztige.

lm Dienste der Kirche
und d'er tátigen Nác]hstenliebe/ getragen
vom christliůen Gedankengut, se1en -der

Verein evangelischer Glaubensgenossen,
der Evangelische Frauenverein, děr Verein
evangelischer junger Mádchen und der Ka-
tholische Gesellenverein genánnt.

Freunde der KurzschriÍt, zu denen auďr
mein Vater záhlte, grtindeten den Gabels-
berger Stenographen-Verein. Auch die
gri.indliche Pflege dieser besonders damals

wichtigen verkiirzten Sdrreibweise bildete
eine niitzliche Betátigung in der Freizeit,
ebenso wie der begehrte Fremdsprachen-
PÍivatunteÍÍicht, teilweise als FoÍtsetzung
erworbener Sďrulkenntnisse. Nicht zu vel-
gessen die

Zweck- und Beruf sverbiinde
deren organe ihre ehrenamtliche AÍbeit
auch als eine Art ,,Hobby" betrachteten.
Ich denke hieÍ etwa an den Hausbesitzer-
verein, die Konsumvereine, die Leichen-
kassenvereine, Íerner die Angerer Wasser-
genossenschaft, von der mir mein Vater
manchmal erzáhlte, und andere. Von her-
vorragender Bedeutung ftir die gro8e Tex-
tilindustrie von Asch und Umgebung (RoB-
bach, FleiBen usw.) war der Verein der
Ascher Textilindustriellen mit fulius Merz
als Gesdláftsfiihrer, es gab femer BeruÍs-
verbende, teilweise mit gewerkschaftlichem
Charakter, wie z. B. den Bezirkslehrerver-
ein, die Verbánde der Angestellten und
Beamten in Handel und Industrie, im
Bankwesen, bei der Post und Bahn. Auch
hier gab es Idealisten, die ihre ehrenamt-
liche Arbeit als Freizeitgestaltung betrach-
teten.

Literutut und Kunst
In Familien- und anderen kleinen Krei-

sen wurde nicht nur viel musiziert, man
widmete sich auch der guten Literatur,
veranstaltete Leseabende oder betátigte
sich auÍ diesem Gebiete selbst schÓpferisch
wie etwa Luise Steglidr oder Graf Franz

Xaver Zedtwitz, den die Liebe zu Litera-
tur (und zur Tierweltf zu einem angesehe-
nen BeruÍs-Schriftsteller werden lie8. Seine
hoÍfnungsvolle LauÍbahn wurde allzuÍrtih
voÍ sewastopol zunidrte gemadet'
Andere wieder bastelten auf den verschie-
densten Gebieten oder bauten z. B. riesige
Weihnachtsgárten und,,bewegliche Land-
schaften" auÍ, die meist der Allgemeinheit
zugánglich waren' Die kiinstlerisdr beson-
ders wertvolle gro(e Weihnaďrtskrippe des
SdrriÍtleiters und spáteren Bůrgermeisters
Carl Tins nimmt dabei eine Sonderstel-
lung ein und ist auch in Bayern naďr der
gegli.ickten UberÍiihrung als wertvolles
Kleinod bekannt geworden. Ihr SchópÍer
ist aude schriÍtstellerisch hervorgetreten. Ne-
ben zahlreideen Gedichten und einiger
Prosa sdrrieb et 1924 das Drama ,,Satans-
opÍeť', das t'om Egerer Stadttheater in
Eger und Asdr erÍolgreiih aufgefiihrt wur-
de. Die Kommunisten erzwangen dann aber
die Absetzung des Sti.ickes.

Aus mancher Liebhaberei wurde wahre
Kunst; denken wir nur an den Bildsdenit-
zer Wilhelm Ro8badr oder den MeisteÍ
des Sdeerensdrnitts Karl Krau8! Von talen-
tierten Malern und Zeichnern sei an eini-
ge Lehrer, besonders Bezirkssdrulinspektor
Karl Drexler, Biirgerschuldirektor Kraut-
heim, íerner Superintendent Alberti und
Else Horn-Kargl geb. Husďrer erinnert.
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Herman“ Koffldöffßf-' Ein Leben in Asdı (XXVII)
Erinnerungen und Beridıte

GEMEINNUTZIGE VEREINE
Besonders hervorzuheben sind die Ver-

einigungen und Körperschaften, die sich
für den Dienst am Nächsten einsetzten,
nämlich die Feuerwehren und Sanitätsko-
lonne (früher „Freiwilliges Rettungskorps“)
bzw. das Rote Kreuz. Neben der hervor-
ragend ausgerüsteten Freiwilligen Städti-
schen Feuerwehr gab es noch eine Anzahl
freiwilliger Fabrikfeuerwehren, deren Fir-
menzugehörigkeit aus den auf den Uni-
formröcken aufgenähten Anfangsbuchsta-
ben zu erkennen war, z. B._ FF = Fischers
Feuerwehr, GF oder AF, also die Feuer-
wehren der Firmen Chr. Geipel 81 Sohn
oder Gebrüder Adler. Zur Klauberts Feuer-
wehr (KF) sagte man aber im Volksmund
unter Anspielung -auf das gemütliche Bei-
sammensein nach jeder Übung Knackwurst
und Freibier! - Aus Mitgliedern des Turn-
vereins 1849 setzte sich das Tabakkolle-
gium (Rauchbrüder) zusammen. Wenn die-
se lustigen Gesellen mit einer Riesenta-
bakspfeife und einem gewaltigen Tabaks-
beutel jeweils am Himmelfahrtstage unter
flotter Marschmusik ausrückten, konnte
man an der Spitze des Zuges meist den
„Peintbiener“ sehen. Andere unserer lie-
ben Ascher Landsleute sahen wiederum
ihr Ideal in der Gesundheitspflege, und
vertrauten sich den Methoden des Was-
serpfarrers Kneipp an. So entstand in der
ehemaligen. Seifenfabrik, umgeben von
schönen Fluren, abseits der Bahnhofsstra-
ße die Kneippanstalt, mitbegründet und
liebevoll .betreut durch Frau Eleonore Wöl-
fel (geb. Gärtner-Schmied) und getragen
vom Kneipp-Verein. (Andere gingen lieber
ins Dampfbad.) -

Nationale, politische und andere Belange
vertraten Studentenverbindungen (Marko-
mannen, Saxonen, für die Mittelschulen ,_
Barden, Egerländer Landtag usw. für die
Hochschulen), ferner der ehemalige Ver-
band Dr. Bareuther mit schönerianischer
Tendenz. Die Verehrer des Freiheitshelden
Theodor Körner schlossen sich in der
„Iungmannschaft Körner“ zusammen und
errichteten ihrem Namenshelden am Hain-
berg ein' Denkmal. Die Absolventen der
Staatsgewerbeschule für Textilindustrie
schlossen sich zu einem großen Teil im
„Abiturientenverein“ zusammen, während
der frühere „Verein Mittelschule“ für die
Errichtung unseres Gymnasiums eintrat.
Obwohl ich schon in früheren Kapiteln
teilweise darauf zu sprechen kam, seien
auch an dieser Stelle unter den Freunden
des Schießsports nochmals der Bürgerliche
Schützenverein (früher k. k. privilegiertes
Schützencorps) und der Freihandschützen-
verein erwähnt.

Es gab aber auch noch andere, kleinere
Schützenvereine wie die „Armin-Schützen“
usw. Krieger- und Veteranenvereine erin-
nerten an gemeinsame Soldatenzeiten. Der
Ascher Karnevalsverein 'mit seinem Initia-
tor Richard Friedrich, genannt „Nosnfried-
rich“ bereitete während seines kurzen Be-
standes dem faschingsfreudigen Ascher
Völkchen zünftige Veranstaltungen und
prächtige Umzüge. _

Im Dienste der Kirche
und der tätigen Nächstenliebe, getragen
vom christlichen Gedankengut, seien der
Verein evangelischer Glaubensgenossen,
der Evangelische Frauenverein, der Verein
evangelischer junger Mädchen und der Ka-
tholische Gesellenverein genannt.

Freunde der Kurzschrift, zu denen auch
mein Vater zählte, gründeten den Gabels-
berger Stenographen-Verein. Auch die
gründliche Pflege dieser besonders damals

wichtigen verkürzten Schreibweise bildete
eine nützliche Betätigung in der Freizeit,
ebenso wie der- begehrte Fremdsprachen-
Privatunterricht, teilweise als Fortsetzung
erworbener Schulkenntnisse. Nicht zu ver-
gessen die

Zweck- und Berufsverbände
deren Organe ihre ehrenamtliche Arbeit
auch als eine Art „Hobby“ betrachteten.
Ich denke hier etwa an den Hausbesitzer-
verein, die Konsumvereine, die Leichen-
kassenvereine, ferner die Angerer Wasser-
genossenschaft, von der mir mein Vater
manchmal erzählte, und andere. Von her-
vorragender Bedeutung für die große Tex-
tilindustrie von Asch und Umgebung (Roß-
bach, Fleißen usw.) war der Verein der
Ascher Textilindustriellen mit julius Merz
als Geschäftsführer, es gab ferner Berufs-
verbände, teilweise mit gewerkschaftlichem
Charakter, wie z. B. den Bezirkslehrerver-
ein, die Verbände der Angestellten und
Beamten in Handel und Industrie, im
Bankwesen, bei der Post und Bahn. Auch
hier gab es Idealisten, die ihre ehrenamt-
liche Arbeit als Freizeitgestaltung betrach-
tC1ZCI1. _

Literatur und Kunst
In Familien- und anderen kleinen Krei-

sen wurde nicht nur-viel musiziert, man
widmete sich auch der guten Literatur,
veranstaltete Leseabende oder betätigte
sich auf diesem Gebiete selbst schöpferisch
wie etwa Luise Steglich oder Graf Franz

Xaver Zedtwitz, den die Liebe zur Litera-
tur (und zur Tierwelt) zu einem angesehe-
nen Berufs-Schriftsteller werden ließ. Seine
hoffnungsvolle Laufbahn wurde allzufrüh
vor Sewastopol zunichte gemacht.
Andere wieder bastelten auf den verschie-
densten Gebieten oder 'bauten z. B. riesige
Weihnachtsgärten und „bewegliche Land-
schaften“ auf, die meist der Allgemeinheit
zugänglich waren. Die künstlerisch beson-
ders wertvolle große Weihnachtskrippe des
Schriftleiters und späteren Bürgermeisters
Carl Tins nimmt dabei eine Sonderstel-
lung ein und ist auch in Bayern nach der
geglückten Überführung als wertvolles
Kleinod bekannt geworden. Ihr Schöpfer
ist auch schriftstellerisch hervorgetreten. Ne-
ben- zahlreichen Gedichten und einiger
Prosa schrieb er 199.4- das Drama „Satans-
opfer“, das vom Egerer Stadttheater in
Eger und As-ch erfolgreich aufgeführt wur-
de. Die Kommunisten erzwangen dann aber
die Absetzung des Stückes.

Aus mancher Liebhaberei wurde wahre
Kunst, denken wir nur an den Bildschnit-
zer Wilhelm Roßbach oder den Meister
-des Scherenschnitts Karl Krauß! Von talen-
tierten Malern und Zeichnern sei an eini-
ge Lehrer, besonders Bezirksschulinspektor
Karl Drexler, Bürgerschuldirektor Kraut-
heim, ferner Superintendent Alberti und

Else Horn-Kargl geb. Huscher erinnert.
_I84__.
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Ich habe nun versucht, aus meiner Er-
innerung niederzuschreiben, was in Ver-
einen und im privaten Bereiche für Kunst,
Kultur und Wissenschaft, für Körpererzie-
hung, Sport und Gesundheitspflege, für ka-
ritative, 'soziale und wirtschaftliche Belan-
ge u. a. getan wurde und bitte um Nach-
sicht, daß diese Aufzählung -- wie nicht
anders möglich - Lücken aufweisen wird.
Für Ergänzungen und Richtigstellungen
aus dem Leserkreise bin ich daher stets
dankbar.

Persönlichkeiten
An dieser Stelle möchte ich aber auch

einiger Persönlichkeiten unserer Stadt
dankbar gedenken, die sich durch ihr Wir-
ken verdient gemacht haben. Auch hier ist
ein lücke-nloser Bericht unmöglich.

So ist uns Aschern aus den Erzählungen
unserer Väter der Name eines Mannes be-
kannt, den man mit Recht als den „Vater
des I-Tainbergs“ bezeichnete. Es handelt
sich um den Wirkwarenfabrikanten Georg

Unger, dem wir die Bepflanzung des einst
kahlen Hainberges verdanken. Georg Un-
ger war der Schwiegervater des Wirkwa-
renfabrikanten August Thoma, dessen ehe-
maliger Garten auf dem Plateau des Hain-
bergs allseits noch in Erinnerung sein
dürfte. Dem Webwarenfabrikanten Rogler
verdankten wir die schönen Grünanlagen
zwischen den beiden Krankenhäusern an
der nach ihm benannten Straße. Wilhelm
Weiß, bedeutender Färberei-Unternehmer,
der Schwiegervater Ernst Adlers, stiftete
einen sehr bedeutenden Betrag zur Errich-
tung der Gewerbeschule, wovon ich be-
reits früher berichtete. Er widmete sich
mit besonderer Hingabe kommunalen Be-
langen, gleichermaßen aber auch schön-
geistigen Dingen, vor allem der guten Lite-
ratur. Seine weitreichende Allgemeinbil-
dung entsprang dem Leitwort: Bildung
macht frei. Der frühere Besitzer der be-
kannten Baumwollweberei A. Kirchhoff
Nachfolger (Lindemann) Albert Kirchhoff
ließ vor allem das nach ihm benannte Al-
tenheim, das „Fürsorgeheirn“, an der Ege-
rer Straße in Neuenbrand errichten und
schenkte seine Villa an der Ecke Marga-
rethengasse/Egerer Straße (in der früher
der jeweilige Bezirkshauptmann wohnte)
dem Evangelischen Frauenverein. Dann
kam der folgenschwere erste Weltkrieg und
Albert Kirchhoff büßte, wie viele andere,
das ganze Barvermögen ein. Von Gustav
Geipel (1853--1914), Ehrenbürger der Stadt
Asch, war schon wiederholt die Rede. Er
war unverheiratet' und zog sich bereits um
die Iahrhundertwende aus dem geschäft-
lichen Leben (Chr. Geipel Sf. Sohn, Asch)
zurück, um sich mehr und mehr für die



Verschcinerung seiner geliebten Vaterstadt
einzusetzen und wohltatige Einrichtungen
zu schaÍÍen. So hatte er fiir die Not der
Armen und Kranken stets ein ofÍenes Herz
und eine gebefreudige Hand. Die Vielfalt
seiner sozialen Stiftungen und sonstigen
guten Taten im einzelnen alÍzuzáhlert,
ři.irde einen weiten Raum beansprudren.
Von der groBen Orgel, die er der evange-
lischen Kirche schenkte, war bereits im
Kirdrenkapitel die Rede. Das ordentlidre
Aussehen-und die Sauberkeit der stÍáBen
verdanken wir ebenfalls Gustav Geipel. So
entstand an Stelle des alten ,,Bahnsteigs"
(der zwar durchaus seine Reize hatte) die
ichón angelegte, moderne Bahnhofstra3e
zum Bayeiisdren Bahnhof, es wurden auch
anderweitig neue Gehsteige geschaÍfen und
schlieBlich die StraBen, Gassen und Plátze
der Stadt gróBtenteils gepflastert und ka-
nalisiert, ein KapitalauÍwand von r,5 Mil-
lionen Goldkronen. Geipel hinterlie8 der
Stadt groBe Grundstúcke und Anlagen, so
auch am Kegel (Hasenlager), den landwirt-
sďraÍtlichen Musterhof ,,LindenhoÍ" an der
Selber StraBe und vieles andere mehr.
SchlieBlictr hinterlíe8 er neben anderen
zwed<gebundenen Betrágen der Stadt noch
weiteré seďrs Míllionen Goldkronen, die
zum Teil der Kriegsanleihe zum Opfer fie-
len. - Zehn fahre nach seinem Tode wur-
de an der schónen RingstraBe am Hasen-
lager ein Denkmal Íůr den edlen und
hodrherzigen Sohn unserer stadt eÍIid1tet,
dessen Name auch in einem Teilabsdrnitt
dieser Straíše, dem Gustav-Geipe1-Ring, am
Gymnasium Íestgehalten wurde. (Schópíer
dieses Denkmals wie auch des Goethe-
Brunnens war der mi.itterlicherseits aus
Asdr stammende Bildhauer fohannes-watzal, der 1945 von den Tscheůen zu
Tode gequált wurde und heldenhaít starb).
Der Vater Gustav Geipels stiÍtete ůbrigens
das Christian-Geipel-Biirgerheim.

Abschlie8end móchte ídr noch eines
Mannes gedenken, der sich in seinen stil-
len Stunden mit liebevoller Hingabe und
wissenschaÍtlicher Grtindlichkeit einen weit
iiber die heimatlichen Grenzen hinaus be-
kannten Namen als Sammler wertvoller
Luther- und Reformationsdokumente

Privatmann in fahrzehnten anlegte. Wie
aus dem erwáhnten Artikel hervorgeht,
umfa8te diese Sammlung et\{a 7oo Bánde
in deutsdrer, lateinisdrer und griechisďrer
Sprache; Bibeln, Gesangbůcher, Sůriften
Luthers und seiner Zeitgenossen, darunter
viele Erstdrucke usw; dazw an die r3oo
Bilder - Holzschnitte, Stiche, Radierungen,
Lithographien, Ólgemálde, darunter z4o
Lutherbildnisse und solche aus seinen Le-
benskreisen, teilweise handsigniert - Íer_
ner zahlreidre Handschriften; audr vonLu-
ther - gegen r5oo Mi.inzen/ sonstise-Kunst-
gegenstán-de usw. Zum 4oo |ahr-|ubiláum
áei Reformation mit der gro8en Reforma-
tions-Ausstellung stiftete Ernst Adler aude
die mit dem Lutherbildnis und dem Ascher
Stadtwappen versehenen Gedenkmúnzen
aus GoId, Silber, Kupfer und 7ink. Der
Kunst verbunden, stellte Ernst Adler be-
deutende Mittel Íúr die Ausbildung begab-
ter Landsleute zur Verfi.igung. Seine Hilfs-
bereitsůaÍt vollzog sich in aller Stille. _
Aber auch fiir die Verschónerung seiner
Asdler Heimat hatte er eine oÍfene Hand.
So lieB er die nach ihm benannte Stiege
unterhalb des fahndenkmals am Hainberg
erridlten und unweit unter dem GipÍel
Íand ein sdróner Findling, im Halbrund
vom Wald umgeben, einen ruhigen Platz.
Auf diesem Stein lie8 Ernst Adler die
worte FÍiedÍich von Schillers anbringen:
Selig mu8 ich ihn preisen,
der in der Stille der lándlichen IluÍ
Íern von des Lebens velwoÍÍenen Kreisen
kindlidr liegt an der Brust der Natur.

Ernst Adler war auch ein begeisterter
IÓrderer Richard Wagners und gehóÍte
dem Patronatsverein an. Er nahm an den
ersten BavréutheÍ Festspielen teil und hat-
te als Reálschi.iler Gelegenheit, den groBen
Meister persónlich kennenzulernen. Mit
Siegfried 

-Wagner verbanden ihn freund-
schaftliche Beziehungen.

Daí} unsere Asdrér Landsleute auch in
ihrem Beruf ihren Mann stellten, sei nur
áň'xá"ae erwáhnt, da es denRahmen die-
.é. néit''e.. ůberschreiten wtirde. Zahl-
reiche Beišpiele lieBen sich hier anfiihren:
Mánner ais dem wiÍtschaÍts1eben, dem
céi't..l.b.'' {etwa cler Germanist ProÍ. lr'
priedrich Panzerl oder auch aus der mili-
iárischen Laufbahn, wobei idr an den ehe-
ňaLgen Asdrer StrumpÍwirker Grimm den-
ke. čer sidr bis zum Fe]dmarschall-Leut_
nant in der alten Donaumonarchie empor-
searbeitet hatte und als ,,Edler von Hain-
řels" ausqezeichnet wurde. Von Ascher
Musikern'war bereits friiher die Rede'
' So sei dieser Teilbericht ůber die Frei-
zeitgestaltung, die Bildungsfreudigkeit und
die Verdienste und guten Taten unserer
Ascher Landsleute damit gesďrlossen.

(Wird Íortgeseut)

Der Leser hat das Wort
IM OKTOBER-RUNDBRIEF war eine

..Bitte fiir Siidtirol" enthalten. Ich nahm
ái"'e 

"r'm 
Anla8, wáhrend einer Siidtirol_

reise den Pater Prantner persónlich aufzu-
suchen, um einíge Einzelheiten mit ihm
zu bespredren. Štatt eines weiBbártigen,
alten Paters in Kutte begegnete mir ein
verháltnismáÍ{ig iunger, gut rasierterMann
i n Arbeítskleid"ung, iehr- sympathisch'und
aufseschlossen. - Der Bedarf, wie in Ihrer
..Biřte" seschildert, ist sidrer]idr da, aber
óiniee Fórmalitáten sind zu beachten, ůber
die ích mich auch beim Postamt hier noďr-
mals orientiert habe. Da ltalien EWG-
Land ist, kostet die Sendung dort keinen
Zol1, sondern nuÍ etwa zoo Lire (otvt r'zol
an Behebungskosten. Hingegen ist das
PoÍto nach Itálien ziemlich hodr, námlidr
wie folst:

r ks ĎM 3'9o - 5 kg DM 4.8o _ ro kg
DM 9-.zo - 15 kg rz.6o - zo kg 16.7o.

GeLraucht wird eine Auslandspaketkarte
und eine Zollinhaltserklárung Íranzósisdr

oder italienisch. Sdeon an letzterer diirfte
manche gute Absicht sďreitem. (Ida wtirde
mich gern bereit erkláren, die benótigten
Ubersětzungen in italienisch vorzuneh-
men, aber wer will denn schon wegel
eineó Liebesgabenpakets auch noch gr_oBe

Korrespondeňzen 
-fiihren?) Beim Empfang

sind o-bige kleine Spesen zu bezahlen und
es schien mir, da8 die Kapuziner - aqs
weldren Grůnden immer - kein Bargeld
zur Verfůgung haben, soda8 es sidr emp-
Íehlen wúrde, in Begleitung eines Pakets
brieÍličh einen kleinen Betrag, audr in
Mark, beizuÍiigen. Sie sehen also, da8 der
Sprudr ,,Wohltun kennt keine Grenzen"
iň diesem FalI nur beschránkt gůltig ist
und daB allÍallige Wohltáter manches Hin_
dernis i.iberwinden miissen. Bůrokratie
macht leider manch gute Absicht zunichte.

Hermann Hilf, Holzkirchen

IM LETZTEN RUNDBRIEF auf Seite 165
erschien ein Bild von der neu errichteten
Sauna in Asde, auf dem Grundsttick der
frtiheren Biirgerlichen Brauerei. Die dabei
angestellte veÍmutung, daB das Gebáude
voi dem Kirchturm die SchuhÍabrik Wer-
ner in der fohannesgasse sei, stimmt nidrt.
Alte die Gebáude, die auÍ den Bildern
sichtbar sind, wurden neu gebaut. Ich lege

eine Aufnahme von 1965 bei, wo ich mit
Kreuz den Platz amzeícbrtete/ \ť'o einst mei-
ne kleine Schuhfabrik stand. Auf diesem
Bild ist lediglidr noch das Haus von lranz
Unger in der Niklasgasse und daneben das
kleine Háuschen, in dem einst die Wun_
derlich Tischler arbeiteten. Links von der
Kirche das alte Holsteinsche Haus.

Adolf Werner Schwarzenbach/Saale

Lm. BRAUTIGAM schreibt im Oktober-
Rundbrief, da8 die Stadtgemeinde Asde
den Grund íiir das Waisenhaus wahr-
scheinlich zu giinstigen Bedingungen von
LandwirtWunderlich {Muoserbauer) in der
Herrngasse erworben habe. Das stimmt

Karlsbader
BECHERBITTER

machte: Etnst Adler, Prásident der Verei-
nigten Asdrer Fárbereien AG. In der Folge
Nr. rz11969 berichtete der Asdrer Rund-
brieÍ sehr eingehend ůber Einzelheiten der
,,Aschet Luther- únd Re{ormationssamm-
lung", die zu den gróBten záhlt, die ein

so klar, so Íein,
so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller J. Becher oHG ' Kéttwig/Ruhr
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Verschönerung seiner geliebten Vaterstadt
einzusetzen und wohltätige Einrichtungen
zu schaffen. So hatte er für die Not der
Armen und Kranken stets ein offenes Herz
und eine gebefreudige Hand. Die Vielfalt
seiner sozialen Stiftungen und sonstigen
guten Taten im einzelnen aufzuzählen,
würde einen weiten Raum beanspruchen.
Von der großen Orgel, die er der evange-
lischen Kirche schenkte, war bereits im
Kirchenkapitel die Rede. Das ordentliche
Aussehen und die Sauberkeit der Straßen
verdanken wir ebenfalls Gustav Geipel. So
entstand an Stelle des alten „Bahnsteigs“
(der zwar durchaus seine Reize hatte) die
schön angelegte, moderne Bahnhofstraße
zum Bayerischen Bahnhof, es wurden auch
anderweitig neue Gehsteige geschaffen und
schließlich die Straßen, Gassen und Plätze
der Stadt größtenteils gepflastert und ka-
nalisiert, ein Kapitalaufwand von 1,5 Mil-
lionen Goldkronen. Geipel hinterließ der
Stadt große Grundstücke und Anlagen, so
auch am Kegel (Hasenlager), den landwirt-
schaftlichen Musterhof „Lindenhof“ an der
Selber Straße und vieles andere mehr.
Schließlich hinterließ er neben anderen
zweckgebundenen Beträgen der Stadt noch
weitere sechs Millionen Goldkronen, .die
zum Teil der Kriegsanleihe zum Opfer fie-
len. - Zehn jahre nach seinem Tode wur-
de an der schönen Ringstraße am Hasen-
lager ein Denkmal für den edlen und
hochherzigen Sohn unserer Stadt errichtet,
dessen Name auch in einem Teilabschnitt
dieser Straße, dem Gustav-Geipel-Ring, am
Gymnasium festgehalten wurde. (Schöpfer
dieses Denkmals wie auch des Goethe-
Brunnens war der mütterlicherseits aus
Asch stammende Bildhauer johannes
Watzal, der 1945 von den Tschechen zu
Tode gequält wurde und heldenhaft starb).
Der Vater.Gustav Geipels stiftete übrigens
das Christian-Geipel-Bürgerheim.

Abschließend möchte ich noch eines
Mannes gedenken, der sich in seinen stil-
len Stunden mit liebevoller Hingabe und
wissenschaftlicher Gründlichkeit einen weit
über die heimatlichen Grenzen hinaus be-
kannten Namen als Sammler wertvoller
Luther- und Reformationsdokumente

machte: Ernst Adler, Präsident der Verei-
nigten Ascher Färbereien AG. In der Folge
Nr. 12/1969 berichtete der Ascher Rund-
brief sehr eingehend über Einzelheiten der
„Ascher Luther- und Reformationssamm-
lung“, die zu den größten zählt, die ein

Privatmann in jahrzehnten anlegte. Wie
aus dem erwähnten Artikel hervorgeht,
umfaßte diese Sammlung etwa 700 Bände
in deutscher, lateinischer und griechischer
Sprache, Bibeln, Gesangbücher, Schriften
Luthers und seiner Zeitgenossen, darunter
viele Erstdrucke usw; dazu an die 1300
Bilder - Holzschnitte, Stiche, Radierungen,
Lithographien, Ölgemälde, darunter 240
Lutherbildnisse und solche aus seinen Le-
benskreisen, teilweise handsigniert - fer-
ner zahlreiche Handschriften , auch von Lu-
ther - gegen 1500 Münzen, sonstige Kunst-
gegenstände usw. Zum 400 jahr-jubiläum
der Reformation mit der großen Reforma-
tions-Ausstellung stiftete Ernst Adler auch
die mit dem Lutherbildnis und dem Ascher
Stadtwappen versehenen Gedenkmünzen
aus Gold, Silber, Kupfer und' Zink. Der
Kunst verbunden, stellte Ernst Adler be-
deutende Mittel für die Ausbildung begab-
ter Landsleute zur Verfügung. Seine Hilfs-
bereitschaft vollzog sich in aller Stille. -
Aber auch für die Verschönerung seiner
Ascher Heimat hatte er eine offene Hand.
So ließ er die nach ihm benannte Stiege
unterhalb des jahndenkmals am Hainberg
errichten und unweit unter dem Gipfel
fand ein schöner Findling, im Halbrund
vom Wald umgeben, einen ruhigen Platz.
Auf diesem Stein ließ Ernst Adler die
Worte Friedrich von Schillers anbringen:
Selig muß ich ihn preisen, _
der in der Stille der ländlichen Flur
fern von des Lebens verworrenen Kreisen
kindlich liegt an der Brust der Natur.

Ernst Adler war auch ein begeisterter
Förderer Richard Wagners und gehörte
dem Patronatsverein an. Er nahm an den
ersten Bayreuther Festspielen teil und hat-
te als Realschüler Gelegenheit, den großen
Meister persönlich kennenzulernen. Mit
Siegfried Wagner verbanden ihn freund-
schaftliche Beziehungen.

Daß unsere Ascher Landsleute auch in
ihrem Beruf ihren Mann stellten, .sei nur
am Rande erwähnt, da es den Rahmen die-
ses Beitrages überschreiten würde. Zahl-
reiche Beispiele ließen sich hier anführen:
Männer aus dem Wirtschaftsleben, dem
Geistesleben (etwa der Germanist Prof. Dr.
Friedrich Panzer) oder auch aus der mili-
tärischen Laufbahn, wobei ich an den ehe-
maligen Ascher Strumpfwirker Grimm den-
ke, der sich bis zum Feldmarschall-Leut-
nant in der alten Donaumonarchie empor-
gearbeitet hatte und als „Edler von Hain-
fels“ ausgezeichnet wurde. Von Ascher
Musikern war bereits früher die Rede.

So sei dieser Teilbericht über die Frei-
zeitgestaltung, die Bildungsfreudigkeit und
die Verdienste und guten Taten unserer
Ascher Landsleute damit geschlossen.

(Wird fortgesetzt)

Der Leser hat das Wort
IM OKTOBER-RUNDBRIEF war eine

„Bitte .für Südtirol“ enthalten. Ich nahm
diese zum Anlaß, während einer. Südtirol-
reise den Pater Prantner persönlich aufzu-
suchen, um einige Einzelheiten- mit ihm
zu besprechen. Statt eines weißbärtigen,
alten Paters in Kutte begegnete mir ein
verhältnismäßig junger, gut rasierter Mann
in Arbeitskleidung, sehr sympathisch und
aufgeschlossen. ~- Der Bedarf, wie in Ihrer
„Bitte“ geschildert, ist sicherlich da, aber
einige Formalitäten sind 'zu beachten, über
die ich mich auch beim Postamt-hier noch-
mals orientiert habe. Da Italien EWG-
Land ist, kostet die Sendung dort keinen
Zoll, sondern- nur etwa 200 Lire (DM 1.20)
an Behebungskosten. Hingegen ist das
Porto nach Italien ziemlich hoch, nämlich
wie folgt:

3 kg DM 3.90 - 5 kg DM 4.80 - 10 kg
DM 9.20 - 15 kg 12.60 - 20 kg 16.70.

Gebraucht wird eine Auslandspaketkarte
und eine Zollinhaltserklärung französisch
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oder italienisch. Schon anletzterer dürfte
manche gute Absicht scheitern. (Ich würde
mich gern bereit erklären, die benötigten
Übersetzungen in italienisch 'vorzuneh-
men, aber wer will denn schon wegen
eines Liebesgabenpakets auch noch große
Korrespondenzen führen?) Beim Empfang
sind obige kleine Spesen zu bezahlen und
es schien mir, daß die Kapuziner - aus
welchen Gründen immer - kein Bargeld
zur Verfügung haben, sodaß es sich emp-
fehlen, würde, in Begleitung eines Pakets
brieflich einen kleinen Betrag, auch in
Mark, beizufügen. Sie sehen also, daß der
Spruch „Wohltun kennt keine Grenzen“
in diesem Fall nur -beschränkt gültig ist
und daß allfällige Wohltäter manches Hin-
dernis überwinden müssen. Bürokratie
macht leider manch gute Absicht zunichte.

Hermann- Hilf, Holzkirchen

IM LETZTEN RUNDBRIEF aufseite 165
erschien ein Bild von der neu errichteten
Sauna in Asch, auf dem Grundstück der
früheren Bürgerlichen Brauerei. Die dabei
angestellte Vermutung, daß das Gebäude
vor dem Kirchturm die Schuhfabrik Wer-
ner in der johannesgasse sei, stimmt nicht.
Alle die Gebäude, die auf den Bildern
sichtbar sind, wurden neu gebaut. Ich lege

eine Aufnahme von 1965 bei, wo ich mit
Kreuz den Platz anzeichnete, wo einst mei-
ne kleine Schuhfabrik stand. Auf diesem
Bild ist lediglich noch das Haus von Franz
Unger in der Niklasgasse und daneben das
kleine Häuschen, in dem einst die Wun-
derlich Tischler arbeiteten. Links von der
Kirche das alte Holsteinsche Haus.

'Adolf Werner Schwarzenbach/Saale

Lm. BRÄUTIGAM schreibt im Oktober-
Rundbrief, daß die Stadtgemeinde Asch
den Grund für das Waisenhaus. wahr-
scheinlich zu günstigen Bedingungen von
Landwirtwunderlich (Muoserbauer) in der
Herrngasse erworben' habe. Das stimmt
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nicht. Das Grundstiid< wurde gro8ziigiger-
weise der Stadtgemeinde vom Industriellen
Rudolf Adler (PeintstraBe) geschenkt. In
Anerkennung dieser gutenTat wurde dann
etwas spáter eine in unmittelbarer Náhe
des Waisenhauses gelegene Stra8e nach
einem Vorfahren RudolÍ Adlers Nikol_Ad_
ler-Stra8e (Nikol A. waÍ von Í867_187Í
Ascher Btirgermeister) benannt. Ich wei(
dies aus meiner Tátigkeit als junger Stadt_
ta,t, da ia in den Stadtratsitzungen des
óÍteren tiber AnschaÍfungen Ítir dás Wai-
senhaus beraten wurde. Lm. Edi Kraut-
heim in Nůrnberg machte mir noch Íol_
gende Mitteilungen: ,,Ich kann Dir bestá-
tigen, da8 Rudi Adler ein groBer Fórderer
des Waisenhauses ÝváÍ und vor allem zur
Weihnachtszeit sehr viel íiir die Waisen_
kinder bei Ausgestaltung der Weihnachts-
feiern getan hat. Ich selbst habe wáhrend
meines Aufenthaltes in Wien in den fah-
ren I9I4_I9I9 íúr diese Kinderbesďrerun_
gen sehr viel besorgen mi.issen, was ich
auch mit RÍicksicht auÍ den guten Z\Meď<
geÍne getan habe." - EineMitteilung noch,
die nidrts mit dem Waisenhaus žu tun
hat: Ridrard Adler, Vetter von Rudi Adler
und Mitinhaber der Firma Gebr. Adler in
Asch, trat dem Turnverein 1849 Asch das
sďrÓne Grundsttiqk am FuB des Hainberges
zur Errichtung des fahndenkmales ab. Ich
móchte diese gute Tat nod-rmals unseÍen
vertriebenen Asdrer Mitbiirgern ins Ge-
dádrtnis zuriid<rufen.

Hans Hermann Glaessel,, 69or Eppelheim, Wasserturmstr. 44

DAS BILD MIT Bgm. SCHINDLER im
.November-RurrdbrieÍ: Zwei weitere Her-
ren kann ich namentlich Íeststellen. Der
links neben Bi.irgermeister Schindler Sit-
zende ist sein Nachbar aus der Karlsgasse,
der Inhaber der damaligen Firma - Carl
Wagner (Spitzname,,Stánglwagner,,). Er
war nadr meiner Erinnerung ein stattlicher
Mann, der offenbar eínen Augenfehler
hatte, denn \^r'enn er iemanden ansah, so
blinzelte er mit den Augen. Sein Mitarbei-
ter und spáteÍe NachÍo"lger ň dď Fi;ň;
war Hans Uebler. Redrts steht im hellen
Anzug I. C. Bareuther, der Inhaber der
gleichnamigen Firma am Rathausplatz. Er
war ein kleiner, schmáchtiger Herr, der oft
zu uns in die Firma M. Glaessel kam. Ich
war damals noch Schuljunge. Herr Bareu-
ther ffel mir in den kalten Wintermonaten
durdr seinen mít Persianer_ oder OtterÍell
versehenen Wintermantel auf. Seine Frau
war eine Sdrwester des Fabrikanten Just/
{Weigandt und Co') in der Turnergásse'
Den dritten Herrn kenne iů leider ňicht.
Vielleidrt erinnert sich ein anderer der
álteren Asďrer an ihn. _ Carl Wagner und
Búrgermeister Emil Schindler waien ein-
gefleisdtte funggesellen. Sie wohnten bei-
de in der Karlsgasse, Carl Wagner gehór-
ten die Háuser, die spáterCarlTins erwarb.
Bgm. Schindler wohnte in dem Haus ne-
benan, das spáter der Frau Kiinzel in Neu-
betg gehcirte. Im Erdgescho8 betrieb Schlei-
Íermeister Zeidler sein Handwerk. Ich er_
innere midl noc-h an die stánddlen, die
das SchiitzenkoÍzs am Vogelsdeie8ensonn_
abend durdr seine Schiiřzenmusik dem
Btirgermeister Schindler darbradrte. Als
tsub mu8te man nattirlidl mit dabei sein.

Der Obige.

DÁs PECHSIEDE_VERFAHREN, das Her_
mann KorndÓrÍer in seinem November-
Beitrag_b,escbrieb, konnte ich r9z4l25 selbst
mit erleben. Unser NiedelÍeuthei obeÍ-
lehrer Fuchs nahm uns dazu mit. Es Íand
in der Náhe der Anwesen Heinric-h und
Keil im Niederreuther Hohlweg státt. MiÍ
ist noch in .Erinnerung, da8 áuch einige
Herren aus Asdr dabei waren. Es handelie
sidr also oÍfenbar um den von HertnKorn-
drirler geschilderten Vorgang. Mein Vater
durfte damals das Wagenpedr (Wagen-

schmiere}, das durďr seine Saďrkunde ge-
wonnen worden war, ftir seinen BedarÍ
behalten. Er verwahrte es gut und verwen-
dete es nuť zuT Heilung wunder Vieh_
klauen. - Mein Vater starb sdron 1933 im
Alter von 57 fahren. Idr besitze nur sehr
wenig Bilder von ihm. Es Íreute mich da_
her umsomehr, ihn im Rundbrief za ,,be-
gegnen".

Hildegard Oertel, geb. Merz,
Aisingerwies bei Rosenheim
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war durďr ein Klassenbild im September
196z bereits einmal im Rundbrief vertre-
ten. Die Mádchen von damals werden im
náclrsten }ahre seďrzig |ahre alt. Man soll_
te versuchen, es den diesjáhrigen Sechzige_
rinnen gleichzutun und ein TreÍfen }u
organisieren. Sicher hátten daran viele
alte Schulfreundinnen Inteíesse. Schreibt
mir bitte zunádrst einmal, ob Ihr meine
Meinung teilt.

' Lydia FleiBner, geb. HoÍmann,
63 Gie8en, Stephanstra8e rr, Tel. 7 58 33

Áugust Briiutigam:
rtn Asďrer Třaisenhaus

kt
WEIHNACHTEN

Das sauber gefegte Spielzimmer war
sůon am Tage vor der Bescherung ge-
sclrlossen. Der stattlidre Fichtenbaum-wúr-
de von der Familie Roth geputzt. Die
gro8e Tafel reichte nicht aus, weshalb
nodl ein Tisch angesůoben wurde, auÍ
dem eine ,,Per1ametten" Platz Íand. Die
Kinder begaben sich auf ein Glockenzei-
dlen ins Besdrerungszimmer; Íreudig er_
Íegt zwal und mehr oder minder neugie-
rig, aber nicjht stiirmisdr drángend, wie es
vielleicht ein Literat beschrieben haben
wiirde. fedes Kind fand da seinen Platz,
er war mit Namen bezeichnet. Die Kna-
ben reihten sich rechts vom Eingange her,
also an der Fensterseite aneinander; die
Mádchen schlossen an. Im Spielzimmer,
ietzt Bescherungsraum/ gab es keine Stiih-
le, sondern Bánke im AusmaB der langen
Tafel. Als ich das erstemal meinen Plátz
vor der Perlametten hatte, bestaunte ich
das Wunder der Bewegung der drei Wei-
sen aus dem Morgenlande mit ihren Ka-
melen und den RundlauÍ der Tiere und
sonstigen Figuren in den drei Stockwerken.
Mir war der Antrieb durch die von den
Kerzenflámmchen aufsteigenden Wárme
noch unbekannt und ich vermutete irgend-
wo ein verborgenes Uhrwerk.

Zu jenet zeít waÍ man in Arbeiter- und
Kleinbi.irgerÍamilien noch sehr besdreiden'
Wie konnte es da schon im Waisenhaus
anders sein. Die Gesdrenke bestanden
vornehmlidr aus Bedarfsgegenstenden und
Gebrauchsartikeln wie Wásche oder Klei_
dung, Sdrulbedarf, wie Farbstifte oder
WasserÍarben. - Ich erhielt schon bei der
ersten Besdrerung das hei8 ersehnte ReiB-
zeug, damit ic.h mir Rei8feder und Zirkel
in der Sdrule niďlt mehr vom Neben-
mann ausborgen muíŠte'

Ein kleiner Wunsdr wurde zumeist er-
Íiillt, etwa ein Márdren- oder Sagenbuďr;
Íreilidr keine Bi]derbticher, úber dieses Al_
ter waren ja selbst die Kleinsten hinaus.
Von Sdrátzen aus Peintbieners Weihnachts_
paradies war da nidrt allzuviel dabei, viel-
leidrt ein Lottospiel, ein Schnurrer, ein
Kreisel oder ein kleiner Baukasten. Zwei
bis drei Apfel, ein halbes Dutzend Niisse
und ein Lebkuůen eÍgenztel den Zauber'
Aber es war eine Íreudig eÍÍegte Weih-
nachtsstimmung um den Christbaurn/ an
dem man weder an seínen AusmaBen noch
am Behang gespart hatte. Ztr Begdrerung,
die einen Tag vor dem Heiligen Abend ei-
Íolgte, erscbienen in der Regél die Familie
RudolÍ Adler und der damalige Búrgermei_

,,Gehe.ich rc&t in det Annahme, daf3 Sie
mit dd veÍtei]ung einer Warc beschiiftigt
sind!"

steÍ Helmann Gottlieb Kiinzel, wobei Ad_
lers sich um die Auíteilung der Geschenke
unterm Baum mit bemtiht haben muB-
ten, weil sie immer schon frtiher kamen.
Die beiden itingsten Huscher_Mádeln wa-
ren stets audr unsere Weihnaůtsgáste.
Ihre Mutter moůte bei der ErÍiillung so
manchen kleinen Wunsches mitgeholÍen
haben wie die Frauen Lina Geipel, Elise
Thoma, Elise WolÍrum, und díe Herren
Eduard Geipel und Riůard Adler. Bei der
Bescherung begleitete die Tini, die mittlere
der Rothmádeln, zu den Weihnachtsliedem;
Superintendent Hildemann oder der spá-
ter meines wissens nadr Flei8en veÍsetzte
PÍarrer Alberti hielten die Weihnachtsan_
sprache. Das Zimmer aber blieb, ausge-
nommen an den Abendstunden des Christ-
abends, veÍspeÍÍt bis zu den Feiertagen.
Leckereien, díe zu heimlidler Náschérei
versucht hátten, waren ja niůt am Christ-
baum und ihren Gabenplatz hatten die
Kinder bis dahin von E8barem gereumt.

Auch unsere winterlidren Freuden wa-
ren gentigsam. Etliďre von uns hatten
Schlittschuhe. Die anderen waren aber
audr nicht schlechter dran; hatten wir dodr
alle unsere Holzsdruhe, riůtige hollan_
disdre Klomben. Mit ihnen konnte man
sogar sicherer tiber verdec-kte Hindernisse
hinwegsteuern, allwo die einÍachen spitzen
Sůlittschuhe tiickisch stecken blieben, so_
da8 Baudrlandungen íolgten. Eines konn-
ten allerdings die Holzbesdruhten nicht:
die ,,Klumpern" blieb ihnen verwehrt. Das
SdrlittenÍahren war' bedingt durdr den
Mangel an solďren Fahrzeugen, wenigeÍ
gefragt. Es waren nul ein mehÍsitzigel Ro-
del, Eigentum der Familie Roth, und zwei
Kindersc-hlittchen da. So muBte eben ab-
ge'\Meďlselt werden, oder man hod<te sich
bei einem befreundeten Naůbarskind mit
auÍ. Zumeist vel8ni.i8ten wir uns in Sidrt-
weite des Heimes in der Senke, die jen-
seits der Lindenallee begann - das Kraut-
heim'sche Haus wurde ja viel spáter ge-
baut - und zum Ritterháusl_Weg absank'
War einem das Zuriickwetzen nidlt zu
viel, so fuhr man auf der anderen Weg-
seite im getÍetenen Pfad weiter bis nahe
an die Rosmaringasse, etwa bis dahin, wo
spátel die Leonhardtstra8e begann. Halben
Weges hinunter tÍennte ein , im rechten
Winkel verlaufender Birkensarlm die Wie-
sengrúnde, durdr die der Pfad Íúhlte. Ein
glei&er PÍad, beginnend bei der Gabelung
der Gabelsbergerstra8e und der Linden-
allee - iů gebrauďre lieber die Bezeidr_
nung Allee, weil diese dazumal noch ge-
láuffger war als die Benennung Lindenweg
- der auch zur Rosmaringasse hinuntei
und ebenfalls durch den Birkensaum ver-
lief, wurde auch gerne zu unseÍem winteÍ-
lichen Tummelplatz, zumal zwei steile
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nicht. Das Grundstück wurde großzügiger-
weise der Stadtgemeinde vom Industriellen
Rudolf Adler (Peintstraße) geschenkt. In
Anerkennung dieser guten Tat wurde dann
etwas später eine in unmittelbarer Nähe
des Waisenhauses gelegene Straße nach
einem Vorfahren Rudolf Adlers Nikol-Ad-
ler-Straße (Nikol A. war von 1867-1871
Ascher Bürgermeister) benannt. Ich weiß
dies aus meiner Tätigkeit als junger Stadt-
rat, da ja in den Stadtratsitzungen des
öfteren über Anschaffungen für das Wai-
senhaus beraten wurde. Lm. Edi Kraut-
heim in Nürnberg machte mir noch fol-
gende Mitteilungen: „Ich kann Dir bestä-
tigen, daß Rudi Adler ein großer Förderer
des Waisenhauses war und vor allem zur
Weihnachtszeit sehr viel für die Waisen-
kinder bei Ausgestaltung der Weihnachts-
feiern getan hat. Ich selbst habe während
meines Aufenthaltes in Wien in den jah-

' “ ren 1914-1919 für diese Kinderbescherun-
l' gen sehr viel besorgen müssen, was ich

auch mit Rücksicht auf den guten Zweck
gerne getan habe.“ - Eine Mitteilung noch,

„ die nichts mit dem Waisenhaus zu tun
hat: Richard Adler, Vetter von Rudi Adler

_ und Mitinhaber der Firma Gebr. Adler in
Asch, trat dem Turnverein 1849 Asch das
schöne Grundstück am Fuß des Hainberges
zur Errichtung des jahndenkmales ab. Ich
möchte diese gute 'Tat nochmals unseren
vertriebenen Ascher Mitbürgern ins Ge-
dächtnis zurückrufen.

Hans Hermann Glaessel,
6901 Eppelheim, Wasserturmstr. 44

DAS BILD MIT Bgm. SCHINDLER im
'November-Rundbrief: Zwei weitere Her-
ren kann ich namentlich feststellen. Der
links neben Bürgermeister Schindler Sit-
zende ist sein Nachbar aus der Karlsgasse,
der Inhaber der damaligen Firma Carl
Wagner (Spitzname „Stanglwagner“). Er
war nach meiner Erinnerung ein stattlicher
Mann, der offenbar einen Augenfehler
hatte, denn wenn er jemanden ansah, so
blinzelte er mit den Augen. Sein Mitarbei-
ter und spätere Nachfolger in der Firma
war Hans Uebler. Rechts steht im hellen
Anzug I. C. Bareuther, der Inhaber der
gleichnamigen Firma am Rathausplatz. Er
war ein kleiner, schmächtiger Herr, der oft
zu uns in die Firma M. Glaessel kam. Ich
war damals noch Schuljunge. Herr Bareu-
ther fiel mir in den kalten Wintermonaten
durch seinen mit Persianer- oder Otterfell
versehenen Wintermantel auf. Seine Frau
war eine Schwester des Fabrikanten just,
(Weigandt und Co.) in der Turnergasse.

'*" Den dritten Herrn kenne ich leider nicht.
> Vielleicht erinnert sich ein anderer der

älteren Ascher an ihn. - Carl Wagner und
Bürgermeister Emil Schindler waren ein-
gefleischte junggesellen. Sie wohnten bei-
de in der Karlsgasse, Carl Wagner gehör-
ten die Häuser, die später Carl Tins erwarb.
B-gm. Schindler wohnte in dem Haus ne-
benan, das -später der Frau Künzel in Neu-
berg gehörte. Im Erdgeschoß betrieb Schlei-
fermeister Zeidler sein Handwerk. Ich er-
innere mich noch an die Ständchen, die
das Schützenkorzs am Vogelschießensonn-
abend durch seine Schützenmusik dem
Bürgermeister Schindler darbrachte. Als
Bub mußte man natürlich mit dabei sein.

' Der Obige.
DAS PECHSIEDE-VERFAHREN, das Her-

mann Korndörfer in seinem November-
Beitrag beschrieb, konnte ich 1924/25 selbst
mit erleben. Unser Niederreuther Ober-

PJ___, lehrer Fuchs nahm uns dazu rnit. Es fand
:ei in der Nähe der Anwesen Heinrich und

Keil im Niederreuther Hohlweg statt. Mir
ist noch in Erinnerung, daß auch einige
Herren aus Asch dabei waren. Es handelte
sich also offenbar um den von Herrn Korn-
dörfer geschilderten Vorgang. Mein Vater

_, durfte damals das Wagenpech (Wagen-
l

schmiere), das durch seine Sachkunde ge-
wonnen worden war, für seinen Bedarf
behalten. Er verwahrte es gut und verwen-
dete es nur zur Heilung wunder Vieh-
klauen. - Mein Vater starb schon 1933 im
Alter von 57 jahren. Ich besitze nur sehr
wenig Bilder von ihm. Es freute mich da-
her umsomehr, ihn im Rundbrief .zu „be-
gegnen“. -

Hildegard Oertel, geb. Merz,
Aisingerwies bei Rosenheim
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war durch ein Klassenbild im September
1962 bereits einmal im Rundbrief' vertre-
ten. Die Mädchen von damals werden im
nächsten jahre sechzig jahre alt. Man soll-
te versuchen, es den diesjährigen Sechzige-
rinnen gleichzutun und ein Treffen zu
organisieren. Sicher hätten daran viele
alte Schulfreundinnen Interesse. Schreibt
mir bitte zunächst einmal, ob Ihr meine
Meinung teilt.

. Lydia Fleißner, geb. Hofmann,
63 Gießen, Stephanstraße 11, Tel. 7 58 33

August Bräutigam: _
Im Ascher' Waisenhaus

. (4)
WEIHNACHTEN

Das sauber gefegte Spielzimmer war
schon am Tage vor der Bescherung ge-
schlossen. Der stattliche Fichtenbaum wur-
de von der Familie Roth geputzt. Die
große Tafel reichte nicht aus, weshalb
noch ein Tisch angeschoben wurde, auf
dem eine „Perlametten“ Platz fand. Die
Kinder begaben sich auf ein Glockenzei-
chen ins Bescherungszimmer, freudig er-
regt zwar und mehr oder minder 'neugie-
rig, aber nicht stürmisch drängend, wie es
vielleicht ein Literat beschrieben haben
würde. jedes Kind fand da seinen Platz,
er war mit Namen bezeichnet. Die Kna-
ben reihten sich rechts vom Eingange her,
also an der Fensterseite aneinander, die
Mädchen schlossen an. Im Spielzimmer,
jetzt Bescherungsraum, gab es keine Stüh-
le, sondern Bänke im Ausmaß der langen
Tafel. Als ich das erstemal .meinen Platz
vor der Perlametten hatte, bestaunte ich
das Wunder der Bewegung der drei Wei-
sen aus dem Morgenlande mit ihren Ka-
melen und den Rundlauf der Tiere und
sonstigen Figuren in den drei Stockwerken-.
Mir war der Antrieb durch die von den
Kerzenflämmchen aufsteigenden Wärme
noch unbekannt und ich vermutete irgend-
wo ein verborgenes Uhrwerk;

Zu jener Zeit war man in Arbeiter- und
Kleinbürgerfamilien noch sehr bescheiden.
Wie konnte es da schon im Waisenhaus
anders sein. Die Geschenke bestanden
vornehmlich aus Bedarfsgegenständen und
Gebrauchsartikeln wie Wäsche oder Klei-
dung, Schulbedarf, wie Farbstifte oder
Wasserfarben. - Ich erhielt schon bei der
ersten Bescherung das heiß ersehnte Reiß-
zeug, damit ich mir Reißfeder und Zirkel
in der Schule nicht mehr vom Neben-
mann- ausborgen mußte.

Ein kleiner Wunsch wurde zumeist er-
füllt, etwa ein Märchen- oder Sagenbuch,
freilich keine Bilderbücher, über dieses Al-
ter waren ja selbst die Kleinsten' hinaus.
Von Schätzen aus Peintbieners Weihnachts-
paradies war da nicht allzuviel dabei, viel-
leicht ein Lottospiel, ein Schnurrer, ein
Kreisel oder ein kleiner Baukasten. Zwei
bis drei Äpfel, ein halbes Dutzend Nüsse
und ein Lebkuchen ergänzten den Zauber.
Aber 'es war eine freudig erregte Weih-
nachtsstimmung um den Christbaum, an
dem man weder an seinen Ausmaßen noch
am Behang gespart hatte. Zur Bescherung,
die einen Tag vor dem Heiligen Abend er-
folgte, erschienen in der Regel die Familie
Rudolf Adler und- der damalige Bürgermei-
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„Gehe«-ich recht in der Annahme, daß Sie
mit der Verteilung einer Ware besclıäftigt
sindš“

ster Hermann Gottlieb Künzel, wobei Ad-
lers sich um die Aufteilung der Geschenke
unterm Baum mit bemüht haben muß-
ten, weil sie immer schon früher kamen.
Die beiden jüngsten I-Iuscher-Mädeln wa-
ren stets auch unsere Weihnachtsgäste.
Ihre Mutter mochte bei der Erfüllung so
manchen kleinen Wunsches mitgeholfen
haben wie die Frauen Lina Geipel, Elise
Thoma, Elise Wolfrum, und die Herren
Eduard Geipel und Richard Adler. Bei der
Bescherung begleitete die Tini, die mittlere
der Rothmädeln, zu den Weihnachtsliedern ,
Superintendent Hildemann oder der spä-
ter meines Wissens nach Fleißen versetzte
Pfarrer Alberti hielten die Weihnachtsan-
sprache. Das Zimmer aber blieb, ausge-
nommen an den Abendstunden des Christ-
abends, versperrt bis zu den Feiertagen.
Leckereien, die zu heimlicher' Näscherei
versucht hätten, waren ja nicht am Christ-
baum und ihren Gabenplatz hatten die
Kinder bis dahin von Eßbarem geräumt.

Auch unsere winterlichen Freuden wa-
ren genügsam. Etliche von uns hatten
Schlittschuhe. Die anderen waren aber
auch nicht schlechter dran , hatten wir doch
alle unsere Holzschuhe, richtige hollän-
dische Klomben. Mit ihnen konnte man
sogar sicherer über verdeckte Hindernisse
hinwegsteuern, allwo die einfachen spitzen
Schlittschuhetückisch stecken blieben, so-
daß Bauchlandungen folgten. Eines konn-
ten allerdings die Holzbeschuhten nicht:
die „Klumpern“ blieb ihnen verwehrt. Das
Schlittenfahren war, bedingt durch den
Mangel an solchen Fahrzeugen, Weniger
gefragt. Es waren nur ein mehrsitziger Ro-
del, Eigentum der Familie Roth, und_zwei
Kinderschlittchen da. S0 mußte eben ab-
gewechselt werden, oder man hockte-sich
bei einem_ befreundeten Nachbarskind mit
auf. Zumeist vergnügten wir uns in Sicht"-
weite des Heimes in der Senke, die jen-
seits der Lindenallee begann - das Kraut-
heimfsche Haus wurde ja viel später ge-
baut - und zum Ritterhäusl-Weg absank.
War einem das Zurückwetzen nicht zu
viel, so fuhr man auf der anderen Weg-
seite im getretenen Pfad weiter bis nahe
an die Rosmaringasse, etwa bis dahin, wo
später die Leonhardtstraße begann. Halben
Weges hinunter trennte ein ,im rechten
Winkel verlaufender Birkensaum die Wie-
sengründe, durch die der Pfad führte. Ein
gleicher Pfad, beginnend bei der Gabelung
der Gabelsbergerstraße und der Linden-
allee - ich gebrauche lieber die Bezeich-
nung Allee, weil diese dazumal noch ge-
läufiger war als die Benennung_Lindenweg
- der auch zur Rosmaringasse hinunter
und ebenfalls durch den Birkensaum ver-
lief, wurde auch gerne zu unserem winter-
lichen Tummelplatz, zumal zwei steile
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ed<rankungen

Wegraine die AbÍahrt beschleunigten. Eine
dritte, allerdings nur kurze Bahn war das
Endstiid< der GabelsbergerstraBe ausgangs
der Herrengasse. Sie war ungeÍáhrlich, weil
eine Begegnung mit einem Auto zu jener
Zeit kaum denkbar, mit einem animali-
schen Zug gerade im winteÍ hóďrst selten
war. Der ansteigende Teil der Lindenallee
wurde fiir unsere sportlicihe Betetigung
niďrt bentitzt, eÍ hatte beiderseits Báume,
war reďrt steil und hatte iiberdies schrág
verlaufende tiickische Querrinnen.

(Witd Íortgesetzt)

Weihnachten in Rommersřeuth
Aus Lehrer Peters Tagebuďr

(Fortselzung und SchluB zu "Fesle in Rommersreulh,
Folge 10/1970)

Wie der Winter bei uns drau3en im
nórdliůen Teile des Egerlandes aussah/ da-
von kónnen wir uns im gesdrátzten Elbe_
tale hier 8aÍ keinen Begriff machen.
Schneewehen wie die Háuser so hoch, von
gebahnten Wegen gar keine Spur, vom No-
vember bis April alles in die wei8e Decke
gehtillt, Geld Íiir die notwendigen Kohlen
gewóhnlidr nidrt vorhanden und das Holz-
Íeuer hált nicht lange an. Úberall muBte
gespart werden und das betraf den Bauern
wie den Háusler. Gut ftir alle, wenn ein
giinstiges KartoÍÍel|ahr war.

Darum waren wir ja so dankbar íiir den
kleinsten Liůtblick, der in die Óde der to-
ten Natur ein bi8chen Abwechslung bradr-
te. Ein soldrer Liůtblick war eben das
WeihnadrtsÍest, das Fest der Kinder. Die
angrenzende Ortsdraft von uns war evan-
gelisch, audr unser Lehrer selber gehórte
dieser Konfession an, in diese Ortsdraft
kam der sogenannte Weihnadrtsmann,
wiihrend wir da im Vorteile waren, zu
uns kamnámlidr das chÍistkindl selberund
braůte die ersehnten Herrlichkeiten. Sďron
viele Wochen vorher hatten wir im Kopíe
nidrts anderes, als was uns das Christkind
wohl bringen wird und was es an diesen
Tagen Gutes zu essen geben wird.

Fiir uns Buben war die Hauptsadre die
Weihnachtskrippe, die im Ort in keinem
Hause Íehlte. Wir hatten nodr handge_
malte Krippenbilder aus der Meisterhand
des alten egerlánder Malers Midrael Hol_
der (Holter war řtraslauer. Die Sdrriftl.).
Kritisďl wuÍde unter uns Buben bespro-
chen, ob auf jeder Krippe der Rauůfang-
kehrer und die Zigeuner niůt Íehlen tá-
ten, oft gab es audr einen kiinstlichen
Springbrunnen aus Spiegelglas.

Am hl. Abend naďrmittags kam die
Krippe zur AuÍstellung, das war stets mei_
ne gróBte Freude. In der Ed<e iiber dem
Tisďre war íht Platz, davor hing eine klei_
ne Óllampe, díe abends angezůndet wur_
de. Was den Christbaum anbetraf, er hie8
bei uns stets Putzbaum, so war dessen
Auss&miickung mehr Sache der Mádeln.

Meist war der Baum einseitig, die Zuk-
kerwaten, die bď uns Verweňdung fan-
den, waien sehr biltig (z Sttick um iKreu-
zer) dann gab es nodr Marzipansttickeln,

die sich viele fahre lang hielten, ganz
graudreckig waÍen, aber dies tat der Feier_
lidrkeit keinen Abbruch. Ein Dutzend
Ápfel und Niisse mit p|ammgold beklebt,
einige billige Kerzeln und unten als Ab-
sdrlu8 des Baumes ein gro3er ApÍel, der
die sonderbare Eigenschaft hatte, immer
herunterzufallen, wenn man es nidrt ver-
mutete.

Damit war die Herrlidrkeit ersc-hópft,
der Baum wurde oben an der Decke be-
festigt und hing gewóhnlí& sdrief.

Zum Essen gab es bei uns am hl. Abend
stets ErdápÍelknódel mit Kraut, einíge
Ápfel, Hutzeln und Niisse und ein Stam-
perl Kiimmelsc.hnaps. Dann wurde das
Lied ,Stille Nadrt' gesungen, die Gro3en
blieben noch auf, die gingen um rr Uhr
in die Mette und wir muBten ins Bett.
Vorsorglidr batte iedes ein sďlónes Tuů
ausgebreitet, auf dem am Chrfsttagmorgen
die sehnlichst gewiinsůten Herrliďrkeiten
zu ffnden waren. Reidelidr waren wohl bei
uns aÍmen Leuten die Geschenke nie. Ein
hólzerner Vogel, ein Schlittschuh, ein
plump gearbeiteter Sďrlitten und einige
E3waren, an diese Herrlichkeiten kann ich
mich durch vier |ahre hindurdr erinnern.

Am ersten Feiertage duríten wir mit ins
Hodramt, dort war unser Platz bei der
Kirůenkrippe. In der Mette und Íriih zum
OÍfertorium wurde bei uns stets Fi.ihrers
,Stille \iadrt' mit Solo und Chor aufge-
Íiihrt. Iů hatte in der Kirche auch ein gar
nidrt unwichtiges Amt, idr durÍte nám]iclr
nach dem Segen das RaudrfaB vom Altare
in die Sakristei tragen. Was ide mir darauf
einbildete, kann sidr jeder lebhaÍt vorstel_
len. An beiden Feiertagen gab es zu Mit-
tag audr ein viertel Kilo Sclweinefleisdr.
Wieviel da auí jedes der seďrs Personen
|em, íst niůt sdrwer zu beredrnen. Was
die Hauptsadre war: Wir waren gliicklich
und zuírieden, hatten rote Backen wie die
Blasengel und waren gut gen:ihÍt wie die
Dudelsácke_

Am zweiten Feiertag hatten wiÍ |ungen
ein gro3es Redrt -, wir durften in die
Háuser ,peitschen/ gehen. Einige Birken-
ruten waÍen mit farbigem Bande zusam-
mengebunden und das weibliche Ge-
s&ledrt wurde mit sanften Schlágen be_
da&t.

Es kam nie vor, daB wir aus einem
Hause ausgewiesen wurden. Das ist alter
Brau& und der steht in Ehren. Zu den
Schlágen sangen wir mit náselnder Stim-
me das alte egerlender Peitsůenlied:

Fischa, ffsdla gráuna
Wllst mi gout beleuna
Bist wói Mldr u Blout,
Sdrmed<t da PfeÍÍa gout?
Soodr ma, wlst di láisn- In goutn owa in báisn
Sdrenk a Glásl Branntawei
U an gráussn Toola ei!

Zu Neujahr war dann die Sache umge-
kehrt; da gingen die Mádel peitschen und
revanchierten sicih.

Zum Feste Drei Kónig, da wurden Íiir
die Krippe die drei Kónige mit groBem
Gepolter vom Boden heÍunteÍgeholt und
in der Krippe ausgestellt. - Um diese Zeit
kamen auů die sogenannten Drei_KÓnig_
Sánger (es waren dies meist Arbeitslose} in
wei8en Hemden, eine Goldpapierkrone
auf dem Haupt, einer mit ruí}gesdrwárz_
tem Gesiďrte, einet mit einem mechani-
sůen Holzstern in der Hand von Haus zu
Haus und wir Kinder natiirlidr hinter-
drein.

Vor ieder Hausti.ire aber erklang das
altbekannte DreikÓnigslied :

Wir kommen daher in schnellster Eil
In dreizehn Tagen vierhundert Meil
Wir kamen zu Herodes sein Haus
Herodes schaute zum Fenster heraus.
Herodes spradr mit trutzigem Sinn:
Ihr lieben drei Herren, wo wollt Ihr hin?

Nach Bethlehem steht unser Sinn.
Wir zogen iiber den Berg hinaus,
Der Stern, der Stern stand ůbeÍ dem Haus.
Wir gingen in das Haus hinein
Und fanden das Kindlein im Krippelein.
Wir ffelen nieder auÍ unsere Knie
Und bradrten dem Kindlein das opÍer hie'
Wie Weihraudr, Myrrhen und rotes Gold
Womit man das Kindlein besc-henken sollt.

Zt Maria Lichtme8 kam die Krippe weg,
sie wurde wieder eingepadct, der Christ-
baum war schon lángst von der Tages-
ordnung versďrwunden.

Da haben wir alle sc.hon ausgiebig da-
ftir gesorgt, daB er nidrt zu lange hing

Vom Gowers:
Die Weihnachtszéit

Leitla, die Weihnachtn senn vua da Ttir,
die schánnstn und friedlidrstn Feiertodr in
ganzn Gáuha' Niat near die kleun Kinna
Íreia sich sdra grodoa. No, ower mir Altn
werns sdra dawartn kinna. Leitla, hatts
denn scha an Krissbaum in Haisla? Tatt
íei a wáng ari schain Baum putzn, waal dá
Krissbaum za Weihnachtn is doch as alla-
sďránsta daheum in sti.i]^/la. Der Kriss-
baum is nu wcii Íróiha, bláu8 d'Weih-
nachtn selwer hann sich a bissl verándert.
Und waal des sua is, wlle a wáng va
Írciiha dazhln:

Wenn frÓiha Weihnachtn woar, ,rráu
háuts na heilen Aumd a arch gouts Essn
gebm. Ban meistn Leitn háuts TuapÍkníala
gebm mit Schweinefleisch und Sauerkraut.
Und wenn gessn woar und da Tiesdr woar
wei8 deckt, niu hann die Altn zan Kin-
nern gsagt: ,,Kinner, heit amd vuan
Sdrliufngáih legt jedas a sau'r/veÍs SchnupÍ_
tóichl afn Tiesch hie, wenns Chrisskinnl
af d'Nacht kinnt, da8 enka Splzeidr eilegn
]<oa." Náu hanns die Kinner sua gmacht
und sánn sdrláuÍn ganga.

Und wenn die Kinner gschláuÍm hann,
náu hann die Altn an Chrissbaum putzt/
ower sie hann a Krippn afgstellt und
sánn niu aa schláufn ganga. Und Íróih,
suabal die Kinner die Augn aaígmacJrt
kana, sánn se alla zan Tiešdr hiegrennt
und náu woaI a Gsdrrei und a Glachta
und a Freid, und alla Kinna hann scha
ihr Splzeich in da Hánd ghatt, dees wos
as Krisskinnl bracht háut. Die eun hann
trummlt, die annern hann Trumpeen
bláusn, euna háut geigt und euna af da
Mu,ndharmonika gesplt. DraB hiuts gstiirmr
und gschneit, owa in sti.iwlan woar Fróh_
lichkeit. Heit als alta Moa siahre des a
wáng annarscht. Heit máchte sogn:
In Winter wenns dra8 stúÍmt und schneit,
dÓs is die allaschlechtsta Zeit
Dáu glusts eun niat zan Assegáih,
ůwrall liegt Eis und Sdrnái.
Und wenn ma sua in Stiiwla haucht,
ís 's best, wemma a Pfeifn raucht,
dees is schái, wenn da Towak glóiht
wenn Raudr ům d'Nosn zóiht.
Und wenn mia 's Rauchn nimmer

náu wird die Píeif af d,Seitn gld;l-'e''
Niu schau idr d'RundbróiÍ-Bldla óa,
dáu howe maa Fraad droa.
Da Rundbróif, der vatreibt ďie Zeít,
dáu wenns glei nu sua ardr dra8 sdrneit.
Die Rundbróif les ich mancha Tooch
und sua vagáiht die Woch.'Wenn die Weihnachtn sánn vabei
und wórmer wird da Sunnaschei,
nau íengt da Schpáutz zan sdrreia oa
und d'Kiilt, dcii zóiht davoa.
Und sua vagáiht alls mit da Zeit
und weiíJa Háua króign die Leit.
IJ-nd spaata, wemma d'Augn mecht zou,
niu is mit alln a Rouh.

Hans Hermann Glaessels Jagd-
Sclrilderungen werden im Jánner-
Rundbrief f ortgesetzt.
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Wegraine die Abfahrt beschleunigten. Eine
dritte, allerdings nur kurze Bahn war das
Endstück der Gabelsbergerstraße ausgangs
der Herrengasse. Sie war ungefährlich, weil
eine Begegnung mit einem Auto zu jener
Zeit kaum denkbar, mit einem animali-
schen Zug gerade im Winter höchst selten
war. Der ansteigende Teil der Lindenallee
wurde für unsere sportliche Betätigung
nicht benützt, er hatte beiderseits Bäume,
war recht steil und hatte überdies schräg
verlaufende tückische Querrinnen.

(Wird fortgesetzt)

Weihnachten in Rommersreuth
Aus Lehrer Peters Tagebuch

(Fortsetzung und Schluß zu „Feste in Rommersreufh,
Folge I0/1970)

Wie der Winter bei uns draußen im
nördlichen Teile des Egerlandes aussah, da-
von können wir uns im geschätzten Elbe-
tale hier gar keinen Begriff machen.
Schneewehen wie die Häuser so hoch, von
gebahnten Wegen gar keine Spur, vom No-
vember bis April alles in die weiße Decke
g-ehüllt, Geld für die notwendigen Kohlen
gewöhnlich nicht vorhanden und das Holz-
feuer hält nicht lange an. Überall mußte
gespart' werdenund das betraf den Bauern
wie den Häusler. Gut alle, wenn ein
günstiges Kartoffeljahr war.

- Darum waren wir ja so dankbar für den
kleinsten Lichtblick, der in die .Ode der to-
ten Natur ein bißchen Abwechslung brach-
te. Ein solcher Lichtblick war eben das
Weihnachtsfest, das Fest der Kinder. Die
angrenzende Ortschaft von uns war evan-
gelisch, auch unser Lehrer selber gehörte
dieser Konfession an, in diese Ortschaft
kam der sogenannte Weihnachtsmann,
während wir da im Vorteile waren, zu
uns kam nämlich das Christkindl selber und
brachte die ersehnten Herrlichkeiten. Schon
viele Wochen vorher hatten wir im Kopfe
nichts anderes, als was uns das Christkind
wohl bringen wird und was es an diesen
Tagen Gutes zu essen geben wird.

Für uns Buben war die Hauptsache die
Weihnachtskrippe, die im Ort in keinem
Hause fehlte. Wir hatten noch handge-
malte Krippenbilder aus der Meisterhand
des alten egerländer Malers Michael Hol-
der (Holter war I-Iaslauer. Die Schriftl.).
Kritisch wurde unter uns Buben bespro-
chen, ob auf jeder Krippe der Rauchfang-
kehrer und die Zigeuner nicht fehlen tä-
ten, oft gab es auch einen künstlichen
Springbrunnen aus Spiegelglas.

Am hl. Abend nachmittags kam die
Krippe zur Aufstellung, das war stets mei-
ne größte Freude. In der Ecke über dem
Tische war ihr Platz, davor hing eine klei-
ne Öllampe, die abends angezündet wur-
de. Was den Christbaum anbetraf, erhieß
bei uns stets Putzbaum, so war dessen
Aussdıınückung mehr Sache der Mädeln.

Meist war der Baum einseitig-, die Zuk-
kerwaren, die bei uns Verwendung fan-
den, waren sehr billig (2 Stück um 1 Kreu-
zer) dann gab es noch Marzipanstückeln,

die sich viele jahre lang hielten, ganz
graudreckig waren, aber dies tat der Feier-
lichkeit keinen Abbruch. Ein Dutzend
Äpfel und Nüsse mit Flammgold beklebt,
einige billige Kerzeln und unten als Ab-
schluß des Baumes ein großer Apfel, der
die sonderbare Eigenschaft hatte, immer
herunterzufallen, wenn man es nicht ver-
mutete.

Damit war die Herrlichkeit erschöpft,
der Baum wurde oben an der Decke be-
festigt und hing gewöhnlich schief.

Zum Essen gab es bei uns am hl. Abend
stets Erdäpfelknödel mit Kraut, einige
Äpfel, Hutzeln und Nüsse und ein Stam-
perl Kümmelschnaps. ' Dann wurde das
Lied ,Stille Nacht' gesungen, die Großen
blieben noch auf, die gingen um rr Uhr
in die Mette tmd wir mußten ins Bett.
Vorsorglich hatte jedes ein schönes Tuch
ausgebreitet, auf dem am Christtagmorgen
die sehnlichst gewünschten Herrlichkeiten
zu finden waren. Reichlich waren wohl bei
uns armen Leuten die Geschenke nie. Ein
hölzerner Vogel, ein Schlittscbuh, ein
plump gearbeiteter Schlitten und einige
Eßwaren, an diese Herrlichkeiten kann ich
mich durch vier jahre hindurch erinnern.

Am ersten Feiertage durften wir mit ins
Hochamt, dort war unser Platz bei der
Kirchenkrippe. In der Mette und früh zum
Offertorium wurde bei uns stets Führers
,Stille Nacht' mit Solo -und Chor aufge-
führt. Ich hatte in der Kirche auch ein gar
nicht unwichtiges Amt, ich durfte nämlich
nach dem Segen das Rauchfaß vom Altare
in die Sakristei tragen. Was ich mir darauf
einbildete, kann sich jeder lebhaft vorstel-
len. An beiden Feiertagen gab es zu Mit-
tag auch ein viertel Kilo Schweinefleisch.
Wieviel da auf jedes der sechs Personen
kam, ist nicht schwer zu berechnen. Was
die Hauptsache war: Wir waren glücklich
und zufrieden, hatten rote Backen wie die
Blasengel und waren gut .genährt wie die
Dudelsäcke.

Am zweiten Feiertag hatten wir jungen
ein großes Recht --, wir durften in die
Häuser ,peitschen' gehen. Einige Birken-
ruten waren mit farbigem Bande zusam-
mengebunden und das weibliche Ge-
schlecht wurde mit sanften Schlägen be-
dacht.

Es kam nie vor, daß wir aus einem
Hause ausgewiesen wurden. Das ist alter
Brauch und der steht in Ehren. Zu den
Schlägen sangen wir mit näselnder Stim-
me das alte egerländer Peitschenlied:

Fischa, fischa gråuna
Wllst mi gout belåuna
Bist wöi Mlch u Blout,
Schmeckt da Pfeffa gout?
Soochma, wlst di läisn

~ In goutn owa in bäisn
Schenk a Gläsl Branntawei

` U an gråussn Toola ei!
Zu Neujahr war dann die Sache umge-

kehrt; da gingen. die Mädel peitschen und
revanchierten sich.

Zum Feste Drei König, da wurden für
die Krippe die drei Könige mit großem
Gepolter vom Boden heruntergeholt und
in der Krippe ausgestellt. - Um diese Zeit
kamen auch die sogenannten Drei-König-
Sänger (es waren dies meist Arbeitslose) in
weißen Hemden, eine Goldpapierkrone
auf dem Haupt, einer mit rußgeschwärz-
tem Gesichte, einer mit einem mechani-
schen Holzstern in der Hand von Haus zu
Haus und wir Kinder natürlich hinter-
drein.: _'

Vor jeder Haustüre aber erklang das
altbekannte Dreikönigslied:
Wir kommen daher in schnellster Eil _
In dreizehn Tagen vierhundert Meil
Wir kamen zu Herodes sein Haus
Herodes schaute zum Fenster heraus.
Herodes sprach mit trutzigem Sinn:
Ihr lieben drei Herren, wo wollt Ihr hin?
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Nach Bethlehem steht unser Sinn. _
Wir zogen über den Berg hinaus,
Der Stern, der Stern stand über dem Haus.
Wir gingen in das Haus hinein
Und fanden das Kindlein im Krippelein.
Wir fielen nieder auf unsere Knie
Und brachten dem Kindlein das Opfer hie.
Wie Weihrauch, Myrrhen und rotes Gold
Womit man das Kindlein beschenken sollt.

Zu Maria Lichtmeß kam die Krippe weg,
sie wurde wieder eingepackt, der Christ-
baum war schon längst von der Tages-
ordnung verschwunden.

Da haben wir alle schon ausgiebig da-
für gesorgt, daß er nicht zu lange hing.
Vom Gowers: I

Die Weihnachtszeit
Leitla, die Weihnachtn sänn vua da Tür,

die schännstn und friedlichstn Feiertoch in
ganzn Gäuha. Niat near die kleun Kinna
freia sich scha grodoa. No, ower mir Altn
werns scha dawartn kinna. Leitla, hatts
denn scha an Krissbaum in Haisla? Tatt
fei a wäng an schäin Baum putzn, waal da
Krissbaum za Weihnachtn is doch as alla-
schänsta daheum in Stüwla. Der Kriss-
baum is nu wöi fröiha, blåuß d'Weih-
nachtn selwer hann sich a bissl verändert.
Und waal des sua is, wlle a wäng va
fröiha dazhln:

Wenn fröiha Weihnachtn woar, .nåu
håuts na heilen Aumd a arch gouts Essn
gebm. Ban meistn Leitn håuts Tuapfkniala
gebm mit Schweinefleisch und Sauerkraut.
Und wenn gessn woar und da Tiesch woar
weiß deckt, nåu hann die Altn zan Kin-
nern gsagt: „Kinner, heit amd vuan
Schläufngäih legt jedas. a sauwers Schnupf-
töichl afn Tiesch hie, wenns Chrisskinnl
af d"Nacht kinnt, daß enka Splzeich eilegn
koa.“ Nåu hanns die Kinner sua gmacht
und sänn schlåufn ganga.

Und wenn die Kinner gschlåufm hann,
nåu hann die Altn an Chrissbaum putzt,
ower sie hann a Krippn afgstellt und
sänn nåu aa schlåufn ganga. Und fröih,
suabal die Kinner die Augn aafgmacht
kann, sänn se alla zan Tiesch hiegrennt
und nåu woar a Gschrei und a Glachta
und a Freid, . und alla Kinna hann scha
ihr Splzeich in da Händ ghatt, dees wos
as Krisskinnl bracht håut. Die eun hann
trummlt, die annern hann Trumpeen
blåusn, euna håut geigt und euna af da
Mundharmonika gesplt. Draß håuts gstürmt
und gschneit, owa in Stüwlan woar Fröh-
lichkeit. Heit als alta Moa siahre des a
wäng annarscht. Heit mächte sogn:
In Winter wenns draß stürmt und schneit,
dös is die allaschlechtsta Zeit
Dåu glusts enn niat zan Assegäih,
üwrall liegt Eis und Schnäi.
Und wenn ma sua in Stüwla haucht,
is 's best, wemma a Pfeifn raucht,
dees is schäi, wenn da Towak glöiht
wenn Rauch üm d'Nosn' zöiht.
Und wenn mia fs Rauchn nimmer

schmeckt,
nåu wird die Pfeif af d'Seitn glegt.
Nåu schau ich d'Rundbröif-Bldla oa
dåu howe maa Fraad droa. -
Da Rundbröif, der vatreibt die Zeit,
dåu wenns glei nu sua arch draß schneit.
Die Rundbröif les ich mancha Tooch
und sua vagäiht die Woch.
Wenn die Weihnachtn sänn vabei
und wörmer wird da Sunnaschei,
nau fängt da Schpåutz zan schreia oa
und d"Költ, döi zöiht davoa.
Und sua vagäiht alls mit da Zeit
und weißa Håua kröign die Leit.
Und spaata, wemma d"Augn mecht zou,
nåu is mit alln a Rouh.

I

Hans Hermann Glaessels Jagd-
Schilderungen werden im Jänner-
Rundbrief fortgesetzt.



Benno Tins

Stacheldrahtlieder
Einmal in seinem Leben hatte der Yerfas-
sor Mufie genug, seinet bescheidenen lyri'
schen Adet nachzuhorchen oder - noch be-
sdteidenu - seiner Lust am Reimen zu
frÓnen, Das war, a7s der Ami ihn in AA
(nicht Auswiittiges Amt, sondern Automa-
tischer Arrcst) nahm und dott zwei lahre
Íesthielt. Hier im Reg'ensburger lnternie-'rungslager 

entstand neben ganzen Stó|3en
sonštiga Manusktipte (sie fillen heute
rnehrere Schubfiicher) auch ein handge-
schtiebenes Bijch\ein,,Stache1draht7iedeť',
vom Lagetgefiihtten Karl Gold illustriert
und von einem weitercn Lagergenossen
sauber gebunden. Dem Biindchen sind die
nacltstehenden Gedichte entnommen.

ADVENT IN DER BARACKE
Aus matten Fáden sickert můdes Licttt,
das schon im náclrsten Schatten stirbt.
Verhángt die scheibenlosen Fenster,
des rauhen Winters rauhem Griff zu wehren.
Und dennoďr kalte Ketten um die Knóchel.
DieAugen graben schmerzend in denZeilen.
Auf hohen Betten frósteln Leiber.
Gesprácňe tropfen. Dort ein Skat.

Und Briefe.
Gemeinsamkeit des Elends, hingespannt
als graue Lumpen ůber důrre Dráhte,
und an den Wánden hundert Dinge,
notgesďraffene, der Not zu dienen.
Sie hángen trúb an krummen Nágeln.

Doch unbekůmmert |aďlt, ein fremdes
Steřnlein,

aus solchem Wust ein wonniges Gesicht,
das Bild desJúngsten, in die Not desVaters.
Das dritte Fest, seit er ihn niďlt gesehn' . .

Ein Tannenzweiglein, grau vom Staub
der Tage,

nickt trtib ins háÍJliche Gewólbe des Raums.
Und fúnÍzig Mánner legen ihre Herzen
auf dumpfes Stroh und feuchte Decken.
ln ihren Augen sďlimmern ferne Kerzen.
Dort sch|áft schon einer. Nur nicht weďen.

DIE MAUS
(Wahres Geschichtďten)

Eie popeia, was raschelt im Stroh?
Wenns keine kleine Gánsďren sind,
vielleiďrt ists ein Floh?
Ein Floh? I wo!
Ein Floh lármt doch nic{tt so!
Das raschelt, das knabbert, das piepst,
das pfeift sogar allerliebst
auf winzigen silbernen Pfeifen.
Herr du mein, was kann das sein?

Gestérn abená kam ich endlich dahinter:
Denkt euch nur, Kinder:
lch angle mir meinen Speiseschrank,
die braune Schachtel, von der Bank,
weil iďr ein bisserl Hunger hab.

Erinnerung an den Sommer

Lang, lang ists her - na, so lange audt
wieder niďtt. Halt beuet im Sommer wat
es, dafJ sich da Matwa-lahrgang r9z4 fue-
boren zumeist ryoil des Asdtet Gymnasi'
ums wiedet oinmal ttaf, diesmaT im ,,Ho'
hen Notden", niimlich in Bad Segeberg,
der Karl-May-Stadt Dort wohnt einet der
Maturanten von damaTs, lulius Grubet. Er
organisierta das Trcffen. ATTgemeiles Ur'
teíl: Die weite Anteise hat siďt gliinzend
gelohnt. Bei herulidtstem Sommerwetter
Iernten die Teilnehmer auf einer Rund'
fabrt das ostholsteinisdle HigeTTand und
die Ostseekiste kennen. Besonderc beein-
dtuckt warcn sie von der Fahrt auf der
V ogelfluglinia iibar Liibeck, Truv emiinde,
Timmendorfet Strand, Scharbeutz nach
Puttgarden auf der lnsel Fehmarn und von
dort mit dem Fiihrsdtiff ,,Theodor Heuss"
nach Ródby auf det diinisdten Inse7 Lo|'
7and. Davon kiindet unser Tinkes Bild, das
ietzt im Wintet 7eisa ftóste7n macht.Rechts
die Matura-GeselTschaft von ehedem, ver
sammelt in Gruberc Garten: Sitzend (von
links): Fr. Lindauer, Silbermann, Fr. Sil-
bermann, Fr. Kraul3, Etmel, Fr. Dietrich. -
Stehend (v.1.): liiger Roland, Fr. liiger,
Leuch1 laeget Walter, fu. laeger, Fr. Griib-
ner, Fr. Ermel, Krauf3, Dietrich, Fr, Gruber,
Grubet.

Spiegel her und Búrste, Kamm und Schere,
und fein gestutzt die stolze Mannesehre'
Plotz Blitz und ei der Taus,
der Bart sieht stattlich ausl
Er streicht ihn voll Behagen:
Was wird sie dazu sagen!
Und gar der Bub: Wie wird er hupfen
und jauc,hzend ihn am Barthaar zupfen!

Nun ist die groRe Stunde da,
nun ist er ihrem Munde nah.
Der KuB, er ktiÍJt sich etwas fremd,
der Bart, er kitzelt bis aufs Hemd.
Doch in des Wiedersehens Glut
schmeckt auďr ein KuR mit stacheln gut.

Der Bub jedoďr jetzt: ,,Mutti, nicfit,
der Mann zerkratzt mir das Gesicht!"
Die Mutter: ,,Hast dich so gefreut!
lst doch der Vatti - sei gesďreit!"
Der Junge greint: ,,Und nein und nein,
der Mann darf nicht mein Vatti sein!"

Da nun der Mann mit wildem Blick:

',lch bin im Augenblick zurúck!"
Springt hin zur Túr.
Die Frau: ,,Bleib hierl"
Er hórt es niďlt.
Zum kleinen Wicltt
die Mutter spricht:
,,Nun hast du Vati fortgejagt"'
Ganz traurig ist sie und verzagt.
Was wird geschehen?
Soll sie schon gehn?
Ach nein - er sprach vom Wiederkommen.
Und so bleibt sie, angstbeklommen.

Der Mann unterdessen
rast wie besessen
hin zur Baracke.
Herunter die Jacke,
die Sďere her
und kreuz und quer
und schnipp und schnapp
Bart ab, Bart ab!
Seife, Klinge, nachrasiert,
schneller passiert
als herzusagen.
Ringsum staunende Augen fragen.

"Hab keine Teit jetzt, ich sags euch dann!"
Von dannen stůrmet der bartlose Mann.

Was soll ich noch sagen:
Das Glůck war groB.
Der Junge klettert auf Vaters Scholl,
er kennt ihn und jauchzt ihm und láRt ihn

niďlt los.
Und ůber das muntere Kópfďten hinweg
findet Mund zu Mund zu kóstlichem Zweck.
Nun ist der KuR' wie er frúher war.
Sie kost ihm dankbar ůbers Haar:

"Gelt du, dein Opfer reut dich nicht?"
Und wieder kůl3t sie das liebe Gesicht,
das alte, vertraute, vom Barte befreit.
Nein wirkliďr, es hat ihn nidrt gereut.

Wir werden noďr viel mehr Haare lassen,
uns zartem Zivilen anzuPassen.

Nidrtsahnend heb iďr den Deckel ab.
Was schlúpft heraus?
Eine Maus!
Flitzt wie ein Wisch
ůber den Tisch
und kopfúber, o Scfireck'
hinunter und weg.
Kinder, war das ein SPrung!
lch spúre mein Herz noch immer pochen:
die hat doch sicher ein Bein gebrochen,
denn so ein Tisbh ist fiir eine Maus
ja hóher als das hóchste Haus.
Spring du einmal von einem Schlot!
lďr wette, du bist mausetot.

Aber nein, dem Máuslein hats nichts getan.
ln der Nacht hebt es wieder an,
iďr hór es im Strohsack unter mir flústern
und rascheln und huschen und knabbern

und knistern.
Ganz sicher erzáhlt sie jetzt ihren Jungen,
wie tapfer sie in die Tiefe gesprungen.

DER BART
(Ebenfalls nach einer wahren Begebenheit)

Als man ihn holte, war er glatt ums Kinn'
Darůber gingen fast zwei Jahre hin.
Manch stůcklein Seife schon hat er gespart'
Daheim sein Bub wuchs so wie hier

sein Bart.
Heut morgen war er frúher, froher

aufgesprungen,
denn heut kommt seine Frau mit seinem

Jungen.
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Benno Tins

Stacheldrahtlieder
Einm-al in 'seinem Leben hatte der Verfas-
ser Muße genug, seiner bescheidenen lyri-
schen Ader nachzuhorchen oder - noch be-
scheidener - seiner Lust am Reimen zu
frönen. Das War, als der Ami ihn in AA
(nicht Auswärtiges Amt, sondern Automa-
tischer Arrest) nahm und dort zwei fahre
festhielt. Hier im Regensburger Internie-
rungslager entstand neben ganzen Stößen
sonstiger Manuskripte (sie füllen heute
mehrere Schubfächer) auch ein handge-
schriebenes Büchlein „_Stacheldrahtlieder“,
vom Lagergefährten Karl Gold illustriert
und von einem Weiteren Lagergenossen
sauber gebunden. Dem Bändchen sind die
nachstehenden Gedichte entnommen.

ADVENT IN DER BARACKE
Aus matten Fäden sickert müdes Licht,
das schon im nächsten Schatten stirbt.
Verhängt die scheibenlosen Fenster,
des rauhen Winters rauhem Griff zu wehren.
Und dennoch kalte Ketten' um die Knöchel.
Die Augen graben schmerzend in den Zeilen.
Auf hohen Betten frösteln Leiber.
Gespräche tropfen. Dort ein Skat.

_ Und Briefe.
Gemeinsamkeit des Elends, hingespannt
als graue Lumpen über dürre Drähte,
und an den Wänden hundert Dinge,
notgeschaffene, der Not zu dienen.
Sie hängen trüb an krummen Nägeln.
Doch unbekümmert lacht, ein fremdes

Sternlein,
aus solchem Wust ein wonniges Gesicht, f
das Bild desJüngsten, in die Not des_Vaters.
Das dritte Fest, seit er ihn nicht gesehn.. _
Ein Tannenzweiglein, grau vom Staub

der Tage,
nickt trüb ins häßliche Gewölbe des Raums.
Und fünfzig Männer legen ihre Herzen
auf dumpfes Stroh und feuchte Decken.
ln ihren Augen schimmern ferne Kerzen.
Dort schläft schon einer. Nur nicht wecken.

DIE MAUS
' . (Wahres Geschichtohen)

Eie popeia, was raschelt im Stroh?
Wenns keine kleine Gänschen sind,
vielleicht ists ein Floh? `
Ein Floh? I wo!
Ein Floh lärmt doch nicht so!
Das raschelt, das knabbert, das piepst.
das pfeift sogar allerliebst
auf winzigen silbernen Pfeifen.
Herr du mein, was kann das sein?
Gestern abend kam ich endlich dahinter:
Denkt euch nur, Kinder:
lch angle mir meinen Speiseschrank,
die braune Schachtel, von- der Bank,
weil ich ein bisserl Hunger hab.

Erinnerung an den Sommer
Lang, lang ists her - na, so lange auch
Wieder nicht. Halt heuer im Sommer war
es, daß sich der Matura-Iahrgang 1924 (ge-
boren zumeist 1905) des Ascher Gymnasi-
ums Wieder einmal traf, diesmal im „Ho-
hen Norden“, nämlich in Bad Segeberg,
der Karl-May-Stadt. Dort Wohnt einer der
Maturanten von damals, Iulius Gruber. Er
organisierte das Treffen. Allgemeines Ur-
teil: Die Weite Anreise hat sich glänzend
gelohnt. Bei herrlichstem Sommerwetter
lernten die Teilnehmer auf einer Rund-
fahrt das ostholsteinische Hügelland und
die Ostseeküste kennen. Besonders beein-
druckt Waren sie von der Fahrt auf der
Vogelfluglinie über Lübeck, Travemünde,
Timmendorfer Strand, Scharbeutz nach
Puttgarden auf der Insel Fehmarn und von
dort mit dem Fährschiff „Theodor Heuss“
nach Rödby auf der dänischen Insel Lol-
land. Davon kündet unser linkes Bild, das
jetzt im Winter leise frösteln macht. Rechts
die Matura-Gesellschaft von ehedem, Ver-
sammelt in Grubers Garten: Sitzend (von
links): Fr. Lindauer, Silbermann, Fr. Sil-
bermann, Fr. Krauß, Ermel, Fr. Dietrich. -
Stehend (V. 1.): Iäger Roland, Fr. Iäger,
Leucht, Iaeger Walter, Fr. Iaeger, Fr. Gräb-
ner, Fr. Ermel, Krauß, Dietrich, Fr. Gruber,
Gruber. -

Nichtsahnend heb ich den Deckel ab.
Was schlüpft heraus?
Eine Maus!
Flitzt wie ein Wisch
über den Tisch
und kopfüber, o Schreck,
hinunter und weg.
Kinder, war das ein Sprung!
ich spüre mein Herz noch immer pocherı:
die hat doch sicher ein Bein gebroohen,
denn so ein Tis`ch ist für eine Maus
ja höher als das höchste Haus.
Spring du einmal von einem Schlot!
Ich wette, du bist mausetot.
Aber nein, dem Mäuslein hats nichts getan.
In der Nacht hebt es wieder an,
ich hör es im Strohsack unter mir flüstern
und rascheln und huschen und knabbern

und knistern.
Ganz sicher erzählt sie jetzt ihren Jungen,
wie tapfer sie in die Tiefe gesprungen.

DER BART `
(Ebenfallsnach einer wahren Begebenheit)
Als man ihn holte, war er glatt ums Kinn.
Darüber gingen fast zwei Jahre hin.
Manch Stücklein Seife schon hat er gespart.
Daheim sein Bub wuchs so wie hier

' sein Bart.
Heut morgen war er früher, froher

aufgesprungen,
denn heut kommt seine Frau mit seinem

Jungen.
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Spiegel her und Bürste, Kamm und Schere,
und fein gestutzt die stolze Mannesehre.
Plotz Blitz und ei ~-der Taus, _
der Bart sieht stattlich aus!
Er streicht ihn voll Behagen:
Was wird sie dazu sagen!
Und gar der Bub: Wie wird er hupfen
und iauchzend ihn am Barthaar zupfen!
Nun ist die große Stunde da,
nun ist er ihrem Munde nah.
Der Kuß, er küßt sich etwas fremd,
der Bart, er kitzelt bis aufs Hemd.
Doch in des Wiedersehens Glut
schmeckt auch ein Kuß mit Stacheln gut.
Der Bub jedoch jetzt: „Mutti_, nicht,
der Mann zerkratzt mir das Gesichtl“
Die Mutterz- „Hast dich so gefreut!
Ist doch der Vatti - sei gescheitl“
Der Junge greint: „Und nein und nein,
der Mann darf nicht mein Vatti seinl“
Da nun der Mann mit wildem Blick:
„ Ich bin im Augenblick zurückl“
Springt hin zur Tür.
Die Frau: „Bleib hier! “
Er hört es nicht. '
Zum kleinen Wicht
die Mutter spricht:
„Nun hast du Vati fortgejagt.“
Ganz traurig ist sie und verzagt.
Was wird geschehen?
Soll sie schon gehn? _
Ach nein - er sprach vom Wiederkommen.
Und so bleibt sie, angstbeklommen.
Der Mann unterdessen
rast wie besessen
hin zur Baracke.
Herunter die Jacke,
die Schere her
und kreuz und quer
und schnipp und schnapp
Bart ab, Bart ab!
Seife, Klinge, nachrasiert,
schneller passiert '
als herzusagen.
Ringsum staunende Augen fragen.
„Hab keine Zeit jetzt, ich sags euch dannl“
Von dannen stürmet der bartlose Mann.
Was soll ich noch sagen:
Das Glück war groß.
Der Junge klettert auf Vaters Schoß,
er kennt ihn und jauchzt ihm und läßt ihn

nicht los.
Und über das muntere Köpfchen hinweg
findet Mund zu Mund zu köstlichem Zweck.
Nun ist der Kuß, wie er früher war.
Sie kost ihm dankbar übers Haar: '
„Gelt du, dein Opfer reut dich nicht?“
Und wieder küßt sie das liebe Gesicht,
das alte, vertraute, vom Barte befreit.
Nein wirklich, es hat ihn nicht gereut. -

G iii»
Wir werden noch viel-mehr Haare lassen, '
uns zartem Zivilen anzupassen.



Wir gretrrlicren

9o. Gebuttstag: Frau /:nna AdLet (Író-
belstra8e rz) am 5. rz. bei zufriedenstel-
lender Gesundheit in Freilassing, Oppelner
Stra8e r bei Toďlter Else und Sdrwieger-
sohn Riďtard Klaus. Gro8e Freude bereitet
ihr immer der Ascher Rundbrief, den sie
von Anfang bis zum Ende genau liest.

88. Gebututag: Herr Albin Rickett
{Sdrónbach} am 9. DezembeÍ rg7o in HoÍ/
Saale, HofeckerstraBe 39. Díe HoÍer Hei-
matgÍuppe gÍatulieÍt ihrem áltesten Mit-
glied auí das herzlidrste.

87. Geburtsug: Frau Marg. Singer (Stein-
piihl) am 27. rt. in Leipheim/Do., Damm-
\ťeg I I.

8r, Gebuttstag: Herr Ernst Wilhelm
(Wilhelmtisůler - Parkgasse) am 20. II.
in Hof/S., fahnstr. 28. Weiters begeht seine
Frau Margarethe geb. Markart am 27. |Í.
in HoÍ ihren 8o. Geburtstag. Die Asdrer
Gmeu in HoÍ gratuliert ihrem |ubelpaar
reďrt herzliďr und wiinscht alles Gute und
schreibt: ,,Móge die Heiterkeit und Tanz_
lust, besonders der Frau Gretl bei unseÍen
Zusammenki.inften erhalten bleiben."

8o. Gebatstag: Frau Lina Wagner
(Sďriinbadr, hinter der Aktienbrauerei) am
z3. rz. in MarktoberdorÍ Hohenwartstr. r6'
Sie ist bei zuÍriedenstellender Gesundheit
und erwartet zu ihrem Ehrentag alle ihre
Lieben. _ Um Íiinf fahre verjiingt haben
wir in der Novemberíolge unseren Lands_
mann Hans ZettlmeiBl in Kelkheim.Miin-
steÍ. F-Í wurde am z7. n. in Wahrheit be-
reits 8o fahre alt, nicht erst 75. Leider
machen ihm seine |ahre Besdrwerden. Er
hat heuer eine sdrwere Lungenentziindung
tiberstanden, seine arge SdewerhÓrigkeit
macht ihm aber sehr zu sďraffen.

78. Gebwutag: Frau Berta Meinert geb.
linke verw. Budan, Gattin des Wirkwaren-
eÍzeugels Gustav M., am 18. r. r97r in
Wunsiedel, SchillerstraíŠe 7. Sie besorgt in
voller Riistigkeit ihÍen Haushalt ganz al-
lein, pflegt den Garten und die vielen Blu-
men- und Blattpflanzen im Haus. Aude im
Gesďráft hilft sie noch mit aus.

75. Gebwtstag: Herr Adam Mayet (Ler-
chenpóhl) ar't 17. 12. in Haidho]zen b. Ro-
senheim. Dort hat er sidr ein Eigenheim
gebaut. Nodr als Siebziger arbeitete er in der
vón ihm in Rosenheim gegrůndeten, gut-
gehenden Chemisdren Reinigungsanstalt
mit Fárberei. Daheim war der |ubilar lang-
jáhriger Vorturner und fugendturrrwart
beim ATUS. Ftir seinen Einsatz auf diesem
Gebiete, dem er auch nach der Vertreibung
treu geblieben war, verlieh ihm der Baye-
risdre Sportverband schon vor [ahren die
Goldene Ehrennadel. - Herr Adolf S&ack
{Steingriin 4l am 3. rz. in Rótz, Bayr.
Wald, Hussenstr. 17. Lm. S&áck war der
letzte deutsďre BtirgermeisteÍ von stein-
griin. _ Herr AdolÍ Wettengel (Roglerstr.
19) am 29. rz. in Sdrotten/Hessen, Markt-
stra8e r8.,,Der Berthold_Buchhándler" steht
bei allen Ascher Búďlerfreunden in bester
Erinnerung. Ein Leben lang war er Seele
und Motor der Buďrhandlung in der Sďrul-
gasse, ein Leben lang audr treuer Anhán_
ger des Tv. Asch.

74. Geburtstag; Frau Klara Simon (Ke-
gelg. zo) am 23. rr. in Beienrode iiber
Braunsclrweig. Sie Íreut sidr immer, wenn
sie hie und da einmal einen Asůer trifft
und die Heimatsprache hÓrt. Mit ihren
Enkelkindern Íiihrt sie ófter in den Harz
oder in die Heide und freut sidr des Le-
bens, das ihr noc-h gegónnt ist. Liebste Lek-
tiiÍe ist ihr halt der RundbrieÍ, auÍ den
sie immer sehnstiůtig wartet wie auf
einen Boten aus der alten Heimat.

70. Gebuttstag: Herr AdolÍ Goldsúald
(Haslau} am Io. 12. in - Wirsberg/oír.,
Hopfengarten 4. _ Herr Frítz flóhn {Krugs_
Íeuthl am zz. tz. in Winhóring iiber
Mtihldorf/Inn, Oberfeldstra3e 48. - Herr

Ernst Keil {Niederreuth} am 3o. ra. in
Hildesheim, TriÍtstr. 8r. _ Herr Dipl.-Ing.
Hermann Kiinzel (Neuberg| am 5. rz. in
Brud< P. Weyarn/Obb. Herr Eduard
ldng. (Hauptstr. 85 a) am 30. r?. in Bad
Nauheim, Am Heiligenstock 3.

Go7dene Hoúzeit: Herr Wilhelm und
Frau Alwine Keil geb. He8let (Neuberg 64)
ám 13. rr. in Hagenau ro8 ůber Erlangen
bei gutem Beffnden. Zum fubelfest fanden

sidr ihre drei Ttichter mit Gatten und En-
kelkindern im Hausé der áltesten Todrter
Hilde, wo das Paar audr wohnt, zu einer
frohen Runde zusammen. Sie durÍten sidr
vieler Gltickwiinsche aus nah und íern
erÍreuen.

V erlobung: Rundbrief-Notizen iiber Ver-
lobungen, Ehesdrlie8ungen und Geburten
sind rarer als rar geworden - leider. Aber
was kann man da machen: die Genera-
tion, der in dieser Hinsicht zu gratulieren
wáre, geht lángst andere Wege, liest wohl
auch kaum noch den RundbrieÍ der Eltern.
- Der Fall, um den es hier geht, hat aber
besonderen Ansprudr, im Rundbrieí er-
wáhnt zu werden. Im Anzeigenteil steht
zu lesen, da8 sich Frl. Dipl.-Ing. Sdtopf
aus Heilbronn und Herr Dr. Ernst Friedl
aus Karlsruhe verlobt haben. Damit láuÍt
eine alte Asďrer Familie-Parallele in gliick-
licher Bahn weiter: Franz Friedl griindete
1896 in Asďr eine zahnárztliche Praxis, die
er durch Flei8 und Tiichtigkeit zu hohem
Anseben brachte. Baumeister RudolÍ Kóh_

ler war MitdleÍ der gro8en Ascher Bau-
ffrma Kóhler 8l Pschera. Diese beiden
GroBváter des jetzigen Brautpaares waren
ein Leben lang gute Freunde. Rudolf Kóh-
lers einzige Todrter Liesl ist mit Baumei-
ster Alfred Sdropf verheiratet, der in Heil-
bronn seine bereits in Ásdr erzielten Be-
rufs-ErÍolge durdr eine Neugriindung Íort-
setzte und zu hoher Bliite brachte. Eranz
Friedls Sohn Gustav tÍat 1928 naďl Erwerb
des medizinisdren und zahnmediziďsůen
Doktorats r9z8 in die váterliche Praxis ein,
baute sie nodr weiter aus und vollzog nach
der Vertreibung eine áhnliche ,,Wiederauí_
erstehung'' wie AlÍred Sdropf : In Karlsru-
he, wo er sich als Zahnarzt niederliefi, war
er bald Fach-Chefarzt am Stedtisdren Kran-
kenhause. Als solďrer tÍat er vor zwei
)ahren in den Ruhestand, aber seine Pra-
xis tibt der fast Siebzigiáhrige auch heute
nodr aus. Und nun die dritte Generation:
Dipl.-Ing. Sdropf, itingste Todrter des Bau-
meisters, erwarb sidr ihren akademisďren
Grad an der TH Berlin_CharlottenbuÍg,
Dr. Ernst lriedl holte sidr ihn in Freiburgi
Breisgau. Er wird demnáchst, luie einst
sein Vater, in die váterliche Praxis ein-
ziehen. Als dr in Heilbronn seine Assisten-
tefl-Zeit absolvierte, lernte er seine ietzige
Braut kennen und lieben. Und nun
schlieíšt siih sozusagen ein Ascher Ring.
Es mÓge ein Gliicksring sein'

FÚr den Heimotverbond mirArdriv und HilÍskolse:
AnlóBlich des Heimgonges ihres longjihrigen lreu-
en Mitorbeiters Herrn Ernst Aechtnei von Edi und
Tini Geipel 50 DM, Fom. Hons Geioel/Stuttoort
20 DM' Fom. Fred Geipel/Wiesboden 2b DM. S-totÍ
Grobblumen fÚr Herrn Ernsi Aechtner in Rehou von
Ernestine Aechtner Allenbuseck 20 DM, Grele Zóh
und Jetty Posselt oeb. Seidel Oldenburo 20 DM-
Adolf Wetlengel Sělotten 10 DM. - lm bedenkeň
on den in Schworzenboch/Soole versÍorbenen Herrn
Bernhord Seidel (Hoslou) von Corl Hohn Sówoboďr
20 DM, Korl und Milly Menzel Hof l0 DM - lm
Totenfesř-Gedenken on'die Gróber in der Heimot
Fom. Hermonn Joeger BoyreuÍh 30 DM, Lissv
Rubner lsernhogen 15 DM - StoÍi Grobblumen fÚi. t
Herrn Josef Volkmonn in Uffenheim von Dr- Dr. t
Friedl Korlsruhe 20 DM - Stott Grobblumen fŮr \
Frou Ernestine Jokob in Bischmisheim von Fom,
Hofmonn Odenhousen l0 DM. Fom. FleiBner Gie-
0en 10 DM - lm Gedenken on Frou Berto Kremlino
in Gollneukiróen von oberlehrerin i. R. Emmó
Merz 20 DM - Stolt Grobblumen fÚr Herrn GusÍ.

Die Fiinfziger aus Sďtónbaďt
Die fiinfte Klasse det Ýolksschule in may ď nid7t zu benamsen, wenn ibm
S&ónbadl sah im Sďtuljafu l93tl3z so auch die Gesidlter nod7 bakannt sind. Der
saubet aus, wie es unsq Bild zeigt. Viel- Einsender Georg S&il\er in Hopfetbach 87
leidtt sdtwingt sidr iemand daza auf, Na- bei KemptenlAllgAu w:d'nsdtt al7en nodT
men z17 Í]ennen, Dem Rundbrief seLbst ist \ebenden Finfzigern dieses Bildes ein fro-
nur obeilehrer Adolf Seifett (reúu) be- hes WeihnachtsÍest und gesundes Neuiaht
kannt. Die beiden andercn Lehrkriifte ver r97r.
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Wir gratulieren
90. Geburtstag: Frau Anna Adler (Frö-

belstraße I2) am 5. 12.. bei zufriedenstel-
lender Gesundheit in Freilassing, Oppelner
Straße 1 bei Tochter Else und Schwieger-
sohn Richard Klaus. Große Freude bereitet
ihr immer der Ascher Rundbrief, den sie
von Anfang bis zum Ende genau liest.

88. Geburtstag: Herr Albin Rückert
(Schönbach) am 9. Dezember 1970 in Hof/
Saale, Hofeckerstraße 39. Die Hofer Hei-
matgruppe gratuliert ihrem ältesten Mit-
glied auf- das herzlichste.

87. Geburtstag: Frau Marg. Singer [Stein-
pöhl) am 27. rr. in Leipheim/Do., Damm-
weg rr. _ `

81. Geburtstag: Herr Ernst Wilhelm
(Wilhelmtischler - Parkgasse) am zo. 11.
in Hof/S., Iahnstr. 28. Weiters begeht seine
Frau Margarethe geb. Markart am 27. 11.
in Hof ihren 80. Geburtstag. Die Ascher
Gmeu in Hof gratuliert ihrem Iubelpaar
recht herzlich und Wünscht alles Gute und
schreibt: „Möge die Heiterkeit und Tanz-
lust, besonders der Frau Gretl bei unseren
Zusammenkünften erhalten bleiben."

80. Geburtstag: Frau Lina Wagner
(Schönbach, hinter der Aktienbrauerei) am
23. 12. in Marktoberdorf Hohenwartstr. 16.
Sie ist bei zufriedenstellender Gesundheit
und erwartet zu ihrem Ehrentag alle ihre
Lieben. - Um fünf Iahre verjüngt haben
wir in der Novemberfolge unseren Lands-
mann Hans Zettlmeißl in Kelkheim.-Mün-
ster. Er wurde am 27'. 11. in Wahrheit be-
reits 80 Iahre alt, nicht erst 75. 'Leider
machen ihm seine fahre Beschwerden. Er
hat heuer eine schwere Lungenentzündung
überstanden, seine arge Schwerhörigkeit
macht ihm aber sehr zu schaffen. _

78. Geburtstag: Frau Berta Meinert geb.
Finke verw. Budan, Gattin des Wirkwaren-
erzeugers_Gustav M., am 18. 1. 1971 in
Wunsiedel, -Schillerstraße 7. Sie besorgt in
voller Rüstigkeit ihren Haushalt ganz al-
lein, pflegt den Garten und die vielen Blu-
men- und Blattpflanzen im Haus. Auch im
Geschäft hilft sie noch mit aus.

75. Geburtstag: Herr Adam Mayer (Ler-
chenpöhl) am 17. rz. in Haidholzen b. Ro-
senheim. Dort hat er sich ein Eigenheim
gebaut. Noch als Siebziger arbeitete er in der
von ihm in Rosenheim gegründeten, gut-
gehenden Chemischen Reinigungsanstalt
mit Färberei. Daheim war der Iubilar lang-
jähriger Vorturner und Iugendturnwart
beim ATUS. Für seinen Einsatz auf diesem
Gebiete, dem er auch nach der Vertreibung
treu geblieben _war, verlieh ihm der Baye-
rische Sportverband schon vor jahren die
Goldene Ehrennadel. - Herr Adolf Schäck
(Steingrün 4) am 3. rz. in Rötz, Bayr.
Wald, Hussenstr. 17. Lm. Schäck war der
letzte deutsche Bürgermeister von Stein-
grün. - Herr Adolf Wettengel (Roglerstr.
19) am 29. rz. in Schotten/Hessen, Markt-
straße 18. „Der Berthold-Buchhändler” steht
bei allen Ascher Bücherfreunden in bester
Erinnerung. Ein Leben lang war er Seele
und Motor der Buchhandlung in der Schul-
gasse, ein Leben lang auch treuer Anhän-
ger des Tv. Asch.

74. Geburtstag: Frau Klara Simon {Ke-
gelg. zo) am 23. I1. in Beienrode über
Braunschweig. Sie freut sich immer, wenn
sie hie und da einmal einen Ascher trifft
und die Heimatsprache hört. Mit ihren
Enkelkindern fährt sie öfter in den Harz
oder in die Heide und freut sich des Le-
bens, das ihr noch gegönnt ist. Liebste Lek-
türe ist ihr halt der Rundbrief, auf den
sie immer sehnsüchtig wartet wie auf
einen Boten aus der alten Heimat.

70. Geburtstag: Herr Adolf Goldschald
[Haslau] am 10. 12.. in _ Wirsberg/Ofr.,
Hopfengarten 4. -- Herr Fritz Höhn [Krugs-
reuth) am zz. rz. in Winhöring über
Mühldorf/Inn, Oberfeldstraße 48. - Herr

Die Fünfziger aus Schönbach
Die fünfte Klasse der Volksschule in
Schönbach sah im Schuljahr 1931/32 so
sauber aus, wie es unser Bild zeigt. Viel-
leicht schwingt sich jemand dazu auf, Na-
men zu nennen. Dem Rundbrief selbst ist
nur Oberlehrer Adolf Seifert (rechts) be-
kannt. Die beiden anderen Lehrkräfte ver-

mag er nicht zu benamsen, wenn ihm
auclı die Gesichter noch bekannt sind. Der
Einsender Georg Schiller in Hopferbach 87
bei Kempten/Allgäu wünscht allen noch
lebenden Fünfzigern dieses Bildes ein fro-
hes Weihnachtsfest und gesundes Neujahr
1971.

Ernst Keil (Niederreuth) am 30. 12. in
Hildesheim, Triftstr. 81. - Herr Dipl.-Ing.
Hermann Künzel [Neuberg] am 5. rz. in
Bruck P. Weyarn/Obb. - Herr Eduard
Lang (Hauptstr. 85a) am 30. 12,. .in Bad
Nauheim, Am Heiligenstock 3.

Goldene Hochzeit: Herr Wilhelm und
Frau Alwine Keil geb. Heßler (Neuberg 64)
am 13. 11. in Hagenau 108 über Erlangen
bei gutem Befinden. 'Zum Iubelfest fanden

sich ihre drei Töchter mit Gatten und En-
kelkindern im Hause der ältesten Tochter
Hilde, wo das Paar auch wohnt, zu einer
frohen Runde zusammen. Sie durften sich
vieler Glückwünsche aus nah und fern
erfreuen.

Verlobung: Rundbrief-Notizen über Ver-
lobungen, Eheschließungen und Geburten
sind rarer als rar geworden - leider. Aber
was kann man da machen: die Genera-
tion, der in dieser Hinsicht zu gratulieren
wäre, geht längst andere Wege, liest wohl
auch kaum noch den Rundbrief der Eltern.
- Der Fall, um den es hier geht, hat aber
besonderen Anspruch, im Rundbrief er-
wähnt zu werden. Im Anzeigenteil steht
zu lesen, -daß .sich Frl. Dipl.-Ing. Schopf
aus Heilbronn und Herr Dr. Ernst Friedl
aus Karlsruhe verlobt haben. Damit läuft
eine alte Ascher Familie-Parallele in glück-
licher Bahn weiter: Franz Friedl gründete
1896 in Asch eine zahnärztliche Praxis, die
er durch Fleiß und Tüchtígkeit zu hohem
Ansehen brachte. Baumeister Rudolf Köh-
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ler war Mitchef der großen Ascher Bau-
firma Köhler 81 Pschera. Diese beiden
Großväter des jetzigen Brautpaares waren
ein Leben lang gute Freunde. Rudolf Köh-
lers einzige Tochter Liesl ist mit Baumei-
ster Alfred Schopf verheiratet, der in Heil-
bronn seine bereits in Asch erzielten Be-
rufs-Erfolge durch eine Neugründung fort-
setzte und zu hoher Blüte brachte. Franz
Friedls Sohn Gustav trat 199.8 nach Erwerb
des medizinischen und zahnmedizinischen
Doktorats 192,8 in die väterliche Praxis ein,
baute sie noch weiter aus und vollzog nach
der Vertreibung eine ähnliche „Wiederauf-
erstehung” wie Alfred Schopf: In Karlsru-
he, wo er sich als Zahnarzt niederließ, war
er bald Fach-Chefarzt am Städtischen Kran-
kenhause. Als solcher trat er vor zwei
lahren in den Ruhestand, aber seine Pra-
xis übt der fast Siebzigjährige auch heute
noch aus. Und nun die dritte Generation:
Dipl.-Ing. Schopf, jüngste Tochter des Bau-
meisters, erwarb sich ihren akademischen
Grad an der TH Berlin-Charlottenburg,
Dr. Ernst Friedl holte sich ihn in Freiburg/
Breisgau. Er wird demnächst, wie einst
sein Vater, in die väterliche Praxis ein-
ziehen. Als er in Heilbronn seine Assisten-
ten-Zeit absolvierte, lernte er seine jetzige
Braut kennen und lieben. Und nun
schließt sich sozusagen ein Ascher Ring.
Es möge ein Glücksring sein.

Fiir den Heimoiverbcınd mit Archiv und Hilfskosse:
Anlößlich des Heimganges ihres langiöhrígen freu-
en_Mitaı_'beifers Herrn rnsi Aechtner von Edi und
Tını Geııpel .50 DM, _Fam. Hans Geipel/Stuttgart
20 DM, am. Fred Geıëel/Wiesbaden 20 DM. Staff
Grabblumen für Herrn rnsi Aechfner in Rehau von
Ernesfine Aechfner Altenbuseck 20 DM, Grete Zäh
und Jewf Posself geb. Seidel Oldenburg 20 DM,
Adolf _et†engel Schotten 10 DM. - lm Gedenken
an den ın Schwarzenbach/Saale verstorbenen Herrn
Bernhard Seıdel [Haslau) von Carl Hahn Schwabach
20 DM, Karl und Milly Menzel Hof 10 DM - lm
Tofenfesi-Gedenken an die Gräber in der Heimat
Fam. H r J B ufh 30 DM Liemann aeger ayre , ssy
Rubner Isernhagen 15 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Josef Volkmann in Uffenheim von Dr. Dr.
Friedl Karlsruhe 20 DM - Staff Grabblumen für
Frau Ernesiine Jakob in Bischmisheím von Fam.
Hofmann Odenhausen 10 DM, Fam. Fleißner Gie-
ßen 10 DM - lm Gedenken an Frau Berta Kremling
in Gallneukirchen von Oberlehrerín LR. Emma
Merz 20 DM - Staff Grabblurnen für Herrn Gusi.



Bótiioer von Fom. ErnsŤ Rióter Forchheim 20 DM -
Stolt-Blumen ouf dos Grob des Herrn Ernst Welzel
in Fuldo von Geschw. Adolf Puchlo und Millv Houck
20 DM - Stott Grobblumen fÚr Frou Friedo Ringel
in Bod Hersfeld von Gotllieb Ulmer Rotenburg/F.
und Dr. Friiz Ulmer Bod Steben 20 DM - Stotl
Grobblumen fÚr Frou Lindo KrippendorÍ und im
Gedenken on Fróulein Almo Geipel von Schmidl
und Korndórfer Soonoenbero 20 DM - Anstelle von
Grobblumen fÚr 'Fro-u Lise-lte Adler in Hof von
Fom. Rooler-Bóhm NÚrnberq 20 DM - Donkesspen-
den fÚr ěeburtstoosorŮRe děs Heimotverbondes' Al-
fred Buchner Rečnřtzlosou 10 DM, Ernst Dótsch
Rehou 5 DM' Korř FleiBner Rehou 20 DM, Hermonn
Joeqer Boyreuth 20 DM, Ernesline Kossel Honou
l0 ĎM, Elšo Keil Erlongen-Bruck l0 DM' Frou Mor-
tin Selb l0 DM, lenl Pieli Ansboch l0 DM, Hertho
Tvrvchier Gefrees l0 DM. Adolf Wunderlich Hom-
uiotken 20 DM. Wilhelni Zopf Rehou 20 DM -
Aus qleichem AnloB Gustov Lbnk Neusorg l0 DM,
dozu-]0 DM ÍÚr die Ascher HÚtle, Hons Modrock
35 DM' dozu fÚr Asc}er HÚtle 15 DM. - Ohne ous-
drůcklii:hen AnloB soendeten: Otto Kohl Krumboch
30 DM, Roberi Schieiner Noumburg l0 DM, Kuno
PreBl Rehou l0 DM, Dr. Alf red Merker Rehou
'r0 DM.

Fiir die Asdrer Hufie: sÍott Grobblumen fÚr Herrn
Robert Ludwio in Eschenrod von Adolf Leupold und
Frou Helmbňchts 30 DM, Friedo Geňeinhordt
Schotten l0 DM. - Stott Blumen fiir die verslorbene
Frou Lindo Krippendorf von Elfriede Fischer Spon-
genberg 10 DM.

fýnsete Toten
Herr Ernst Aedttner (Selber Str. 16) 88-

jáhrig am 28. II. in Rehau. Der einer al-
ten AsdleÍ BtirgerÍamilie entstammende
Landsmann waÍ von I9o8 bis zur veltrei-
bung Budrhalter der Firma fohannes Gei-
pel, zimmelmeisteÍei und ságeweÍk, bei
Chef, Mitarbeitern und Kunden ob seiner
ge\,v'issenhaften AÍbeit, seiner Konzilianz
und ŠeineÍ Pflidrttreue gleic-herma8en ge-
adltet und beliebt. Dem Bunde der Deut-
schen stand eÍ als eiÍÍiges voÍstandsmit-
glied lange |ahre nlr Verfůgung, bei den
Armin-Sůiitzen waÍ eÍ begeisteÍter An-
hánger. Audr nach der Vertreibung stand
er fúÍ Gemeinschaítsbelange wiedeÍ sei-
nen Mann: Griindendes Mitglied der
Ascber Gmeu und der Sl.-Ortsgruppe
Rehau, aktiveÍ Mitarbeiter in den Aus-
schůssen fur das Ascher VogelschieBen in
Rehau. Mit seiner Frau Luise geb. Rothe-
mund konnte er am 14. fuli d. f. nodl Dia-
mantene Hochzeit begehen, mu8te dann
aber sdron zwei Táge spáter ins Kranken-
haus, aus dem er nicht mehl zuÍiickkehIen
sol]te. Eine gro8e TlaueÍgemeinde stand
an seinem Grabe. Die Asc-her Heimatgrup-
pe und die SL dankten dem Verstorbenen
durdr Kranzniederlegungen und ehrende
Nachrufe. - Herr Gustav Bóttiget |Sdrón-
bach) 59jáhri8 aÍÍ 17. ro. in Forchheim.
Dort leitete eÍ als qualiffzierter Fac-hmann
seit 1957 die GarnfárbeÍei einer gÍoBen
Textilffrma. Daheim in Sdlónbadr hatte
er beim Pulvermiiller das Fárberhandwerk
eIleÍnt. Als Gehilfe und MeisteÍ war eÍ in
Apolda, Hof und scháuenstein tátig. In
einer langen Reihe von Nachrufen kam an
seineÍ BahÍe hóchste Wertschátzung zum
Ausdruck. So war audl ein Mitglied des
Hauptvorstandes des Vereins Deutscher
Fárber aus Reutlingen gekommen, um
dem Manne zu danken, der die Bezirks-
sÍuppe oberfranken gegriindet und dáÍrn
die Gruppe Franken als VorsitzendeÍ geleí_
tet hatte. Er nannte Bcittiger einen ,,licht-
vollen Menschen, dessen Gedanken im
deutschen Patentgeschehen verankert sei-
en und neue Wege gezeigt haben". Dafiir
habe ihm der Deutsche Fárber-Verein auďr
die Goldene Ehrennadel verliehen.
Die Ascher Tisďlrunde in Linz schreibt
uns: Frau Berta Ktemling (StaÍfelkrem-
ling) in Linz hat am 17. Nov. r97o das
Zeitliche gesegnet. Sie war eine unserer
Treuesten in der Asdrer Runde. Audr in
der EgerlándeÍ Gmeu war sie ein tÍeues
Mitg1ied und wurde vom veÍband deÍ
Egerlánder mit der Ehrennadel ausgezeich-
net. Ihle letzte Ruhestátte Íand unsere
liebe Berta an der Seite ihres Bruders
AdolÍ in Haslach/M. Am Grabe wurde
Frau Kremling durdr Ing. Otto Sdrmied,
Vorst' der Egerlánder, durch einen zu Her-

zen gehenden Nachruf und KÍanz mit
SchleiJe in den Egerlánder Farben geehÍt.
Der obmann der Asůer Runde legte
einen Kranz mit Sdrleife in den Asďrer
Farben nieder. Berta Kremling bleibt uns
unveÍgessen. Die Erde sei ibr leidrt. -
Herr Karl lang (Wernersreuth zrTl $'
jáhrig am zr. rr. in oberzeuzheim, Wald-
straíše 8. Ef stalb plótzlidl und uner'waltet
an einem sdlweÍen Herzleiden. : Herr Ri-
chard Ledere,r (Wernersreuth) 68iáhrig am
18. rr. in Einbed<, Kóppenweg 3ó. DoIt
wáI eÍ seit 1953 obermeister einer Wirk-
stoÍÍabrik. Vor der Vertreibung hatte er
eine Werkmeisterste]le in Pihl (Nordbóh-
menl inne. Seine Frau ist eine geborene
Káppel aus Krugsreuth. - Frau Emilie
Matket (Langegasse) 77já|'rig am 22. |l.
in Cuxhaven, als nach einem kurzen Spa-
zietgartg plotžllch ihr Herz versagte. Sie'
wal vorheÍ keine Stunde krank. Seit 18

fahren lebte sie mit in der Familie von
Todrter und Schwiegersohn Domesle, mit
der sie im }ánner auch naů Waldkraiburg
iibersiedeln sollte. - Frau Elisabeth Mar-
tin {BatrnhoÍstr. 1595) 69iáhrig am 25. II.
in Lich. Die Verstorbene war daheim viele
|ahre bei Goth & Co, bescháftigt und hielt
dem Betrieb nach der Vertreibung audl in
Lich weiter die Treue. Seit der Verheira-
tung ihrer Tochter Berta Rakus lebte die
Kriegerwitwe - ihr Mann war in Stalin-
grad geblieben - mit dieser im gleichen
Haushalt. Bis zuletzt war sie treue Lese-
rin des Asdrer Rundbriefs. - Herr Otto
Meinig (FabrikdirektoÍ i. R., Lindenweg|
am 2. rr. im Krankenhaus Schwarzach/St.
Veit in Ósterreich. Seinen 8o' GebuÍtstag,
den er am 27. November im ,,Haus Erika"
in Altenmarkt/Pongau hátte feiern sollen,
erlebte er leider nicht mehr. Otto Meinig
kam wie mancher andere Handsdruhfach-
mann aus Chemnitz nadr Asch. In seiner
Heimat sdron hatte er sich, mit 16 fahren
Vollwaise geworden, mit unermiidliihem
Flei8 emporgearbeitet. In Asch gehórte er
dann als leitender Fabrikbeamter zu den
Pionieren der auÍblúhenden Handschuh-
Industrie. Nach der Vertreibung erst in
Schónwald wohnhaít, iibersiedelte er spetel
mit seineÍ Tochter nach Altenmarkt in
ein neuerbautes wohn- und Gástehaus.
Bis wenige Wochen vor seinem Tode erle-
digte er die Buchfi.ihrung und die Gáste-
Kórrespondenz der Pension seinel Todlter.
Ein Schlaganfall setzte im Oktober dieser
und mannigÍacher anderer Betátigung ein
jáhes Ende' Die Láhmung seiner Iecjhten,
immer helfenden Hand erschi.itteÍte ihn
zutiefst. Er mu8te auch sein geliebtes
Schachspiel, ín dem er Meister war, auf-
geben und damit zahlreiche nette Verbin-
dungen zu Einheimischen und Gásten be-
endén. Von seiner HilfsbeÍeitscháÍt pÍoff-
tierten viele fahre hindurch zahlreiche Be-
legschaÍtsmitglieder der frÍiheren Ascher
Firmen Askonas und Daniel, denen er in
Rentenangelegenheiten beratend sur Seite
stand. - Herr Erwin Richter {Gottmanns-
gÍiin I3I) s4jáhrig am Í. Í2. in Rehau we-
nige Stunden nach einem Verkehrsunfall.
Der noch sehÍ Íi.istige Greis war bei der
Rtid<kehÍ von einem Veteranen-Begrábnis
aus Regnitzlosau beim Uberqueren der
Ebertstra8e von einem PKW erfaí3t wor-
den. Der ob seines geselligen Humors und
seiner Anhánglichkeit an alte Veteranen-
Traditionen allseits beliebte Landsmann
wurde von einer gro8en Trauergemeinde
zu Grabe geleitet. Die Ro8bacher Heimat-
gluppe und die SL legten Kránze niedeÍ,
ebenso der Soldaten- und Kriegerbund. -
HeÍÍ Gustáv Schnabl (Morgenzeile q|, 8z-
jáhrig am t6. n. t97o in Rheydt (Rhld.),
wo er seit der Aussiedlung bei Tochter und
Schwiegersohn Zeitler einen sorgenfreien
Lebensabend verbrachte. Bis zum Frtihsom-
mel I97o war eI verháltnismáBig ri.istig,
dann tÍaten DurchblutungsstóIungen in
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den Beinen auÍ, die immer sdllimmer
wurden, soda( er weder gehen noch stehen
konnte. Eine Amputation des rechten Bei-
nes, die Hilfe bringen sollte, iiberlebte er
nur fiinf Tage. - Irau Meta Wittmann
{Grtin) in einem Altenheim in Erlangen. -
Frau Milly Worsdl geb. Lippert 87iáhrig in
einem Altenheim in MerseburýSaale. Sie
war das letzte Enkelkind des iiberhaupt
ersten Schlossermeisters von Asů namens
Glássel (Rosmaringasse). Nach dem ersten
Weltkriege war sie mit dem Tischlermei-
ster Worsďl in Pograth b. Eger verheiratet.
_ Herr Richard wólfeL |Máhring) 9o|áhrig
am z. 12. in Brunn bei Selb.

Beridrtigen Sie i m Adre8budr
Asch

Korndórfer Gustov 7332 Eislingen/Wttbg. Goiren'
stroBe l8 (Bochg., Sohn Oberlehrer Ernst K.)
Ubersiedluno ous Soloó

Louber Erwin 7501 Leopoldshofen Monnheimer Stro-
Be ó (Lindenweg l720) obersiedlung ous Korls-
ru he

MÚnnich Anno 85ó2 Hersbruck SchloBplotz ó (Niklos-
oosse) Ubersiedluno ous Hortmonnshof

Po-rq Aifred 848 We-ideniopf. Prósslstr. 20 A (Fró-
bělstro0e 2259) Ubersiedlirng ous Hoog

Ródl Berto Und stddtler Berto geb. Ródl ó07 Longen
WilhelmstroBe ó] (Sleing. 15) Umzug im ort

Schoffelhofer Emil 8031 Moisoch Kirchstr. I (Andr.
Hoferstr.l Ubersiedluno ous Morkloberdorf

Wiedermorin Wiprecht 18 Ansboch Achillesweg l,
bei Eckert (Anlergosse 7) Ubersiedlung ous Boo-
stedt.
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Böttiger von Fam. Ernst Richter Forchheim 20 DM -
Statt Blumen auf das Grab des _Herrn Ernst Welzel
in Fulda von Geschw. Adolf Puchta und Mílly H_auck
20 DM - Statt Grabblumen für Frau Frieda Rıngel
in Bad Hersfeld von Gottlieb Ulmer Rotenburg/F.
und Dr. Fritz Ulmer Bad Steben 20 DM -› Statt
Grabblumen für Frau Linda Krippendorf und ım
Gedenken ' an Fräulein Alma _ Geipel von Schmidt
und Korndörfer Spangenberg 20 DM - Anstelle von
Grabblumen für Frau Liseite Adler in Hof von
Fam. Ro ler-Böhm Nürnberg 20 DM - Dankesspen-
den für åıeburtstagsgrüße des Heimatver-bandes: Al-
fred Buchner Regnıtzlosau 10 DM, Ernst Dötsch
Rehau 5 DM, Kar Fleißner Rehau 20 DM, Hermann
.lcıe er Bayreuth 20 DM, Ernestine Kassel Hanau
10 DM, Elsa Keil Erlangen,-Bruck 10 DM, Frau Mar-
tin Selb 10 DM, Lenl Prell Ansbach 10 DM, Hertha
Tyrychter Gefrees 10 DM, Adolf Wunderlich Ham-
brücken 20 DM, Wilhelm Zapf Rehau 20 DM -
Aus gleichem Anlaß Gustav Lenk Neusorg 10 DM,
dazu 10 DM für die Ascher Hütte, Hans Modrack
35 DM, dazu für Ascher Hütte 15 DM. - Ohne aus-
drücklichen Anlaß spendeten: Otto Kohl Krumbach
30 DM, Robert Schreiner Naumburg 10 DM, Kuno
$6eläMRehau 10 DM, Dr. Alfred Merker Rehau

Fiir die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Herrn
Robert Ludwig in Eschenrod von Adolf Leupold und
Frau Helmbrechts 30 DM, Frieda Gemeinhardt
Schotten 10 DM. - Statt Blumen für die verstorbene
Frau Linda Kri pendorf von Elfriede Físcher'Span-
genberg 10 Dh/ll

3 Unsere Toten .
Herr Ernst _Aechtner_ (Selber Str. 16) 88-

jährig am 28. 11. in Rehau. Der einer .al-
ten Ascher Bürgerfamilie entstammende
Landsmann war von 1908 bis zur Vertrei-
bung Buchhalter der Firma Iohannes Gei-
pel, Zimmermeisterei und Sägewerk, bei
Chef, Mitarbeitern und Kunden ob seiner
gewissenhaften Arbeit, seiner Konzilianz
und seiner Pflichttreue gleichermaßen ge-
achtet und beliebt. Dem Bunde der Deut-
schen stand er als eifriges Vorstandsmit-
glied lange Iahre zur Verfügung, bei den
Armin-Schützen war er begeisterter An-
hänger. Auch nach der Vertreibung stand
er für Gemeinschaftsbelange wieder sei-
nen Mann: Gründendes `Mitglied der
Ascher Gmeu und der SL-Ortsgruppe
Rehau, aktiver Mitarbeiter in den Aus-
schüssen für das Ascher Vogelschießen in
Rehau. Mit seiner Frau Luise geb. Rothe-
mund konnte er am 14. Iuli d. I. noch Dia-
mantene Hochzeit begehen, mußte dann
aber schon zwei Tage später ins Kranken-
haus, aus dem er nicht mehr zurückkehren
sollte. Eine große Trauergemeinde stand
an seinem Grabe. Die Ascher Heimatgrup-
pe und die SL dankten dem Verstorbenen
durch Kranzniederlegungen und ehrende
Nachrufe. - Herr Gustav Böttiger (Schön-
bach) 59jährig am 17. ro. in Forchheim.
Dort leitete er als qualifizierter Fachmann
seit 1957 die Garrıfärberei einer großen
Textilfirma. Daheim in Schönbach hatte
er beim Pulvermüller das Färberhandwerk
erlernt. Als' Gehilfe und Meister war er in
Apolda, Hof und Schauenstein tätig. In
einer langen Reihe von Nachrufen kam an
seiner Bahre höchste Wertschätzung zum
Ausdruck. So war auch ein Mitglied des
Hauptvorstandes des Vereins Deutscher
Färber aus Reutlingen gekommen, um
dem Manne zu danken, der die Bezirks-
gruppe Oberfranken gegründet und dann
die Gruppe Franken als Vorsitzender gelei-
tet hatte. Er nannte Böttiger einen „licht-
vollen Menschen, dessen Gedanken im
deutschen Patentgeschehen verankert sei-
en und neue Wegegezeigt haben". Dafür
habe ihm der Deutsche Färber-Verein auch
die Goldene Ehrennadel verliehen. -
Die Ascher Tischrunde in Linz schreibt
uns: Frau Berta Kremling (Staffelkrem-
ling) in Linz hat am 17. Nov. 1970 das
Zeitliche gesegnet. Sie war eine unserer
Treuesten in der Ascher Runde. Auch in
der Egerländer Gmeu war sie ein treues
Mitglied und wurde vom Verband der
Egerländer mit der Ehrennadel ausgezeich-
net. Ihre letzte Ruhestätte fand unsere
liebe Berta an der Seite ihres Bruders
Adolf in Haslach/M. Am Grabe wurde
Frau Kremling durch Ing. Otto Schmied,
Vorstl der Egerländer, durch einen zu Her-.

zen gehenden Nachruf und Kranz mit
Schleife in den Egerländer Farben geehrt.
Der Obmann der Ascher Runde. -legte
einen Kranz mit Schleife in den Ascher
Farben nieder. Berta Kremling bleibt uns
unvergessen. Die Erde sei ihr leicht. -
Herr Karl Lang (Wernersreuth 217) 63-
jährig am 21. 11-. in Oberzeuzheim, Wald-
straße 8. Er starb plötzlich und unerwartet
an einem schweren Herzleiden. -, Herr Ri-
chard Lederer (Wernersreuth) 68jährig am
18. 11. in Einbeck, Köppenweg 36. Dort
war er seit 1953 Obermeister einer Wirk-
stoffabrik. Vor der Vertreibung hatte er
eine Werkmeisterstelle in Pihl (Nordböh-
men) inne. Seine Frau ist eine geborene
Käppel aus Krugsreuth. -\- Frau Emilie
Markert (Langegasse) 77jährig am 22. 11.
in Cuxhaven, als nach einem kurzen Spa-
ziergang plötzlich ihr Herz versagte. Sie
war vorher keine Stunde krank. Seit 18
Iahren lebte sie mit in der Familie von
Tochter und Schwiegersohn Domesle, mit
der sie im Jänner auch nach Waldkraiburg
übersiedeln sollte. - Frau Elisabeth Mar-
tin (Bahnhofstr. 1595) 69jährig am 25. 11.
in Lich. Die Verstorbene war daheim viele
fahre bei Goth 81 Co. beschäftigt und hielt
dem Betrieb nach der Vertreibung-auch in
Lich weiter die Treue. Seit der Verheira-
tung ihrer Tochter Berta Rakus lebte die
Kriegerwitwe - ihr Mann war in Stalin-
grad geblieben - mit dieser im gleichen
Haushalt. Bis zuletzt war sie treue Lese-
rin des Ascher -Rundbriefs. - Herr Otto
Meinig (Fabrikdi1ektor i.R., Lindenweg)
am 2. 11. im Krankenhaus Schwarzach/St.
Veit in Österreich. Seinen 80. Geburtstag,
den er am 27. November im „Haus Erika”
in Altenmarkt/Pongau hätte feiern sollen,
erlebte er leider nicht mehr. Otto Meinig
kam wie mancher andere Handschuhfach-
mann aus Chemnitz nach Asch. In seiner
Heimat schon hatte er sich, mit 16 Iahren
Vollwaise geworden, mit unermüdlichem
Fleiß emporgearbeitet. In Asch gehörte er
dann als leitender Fabrikbeamter zu den
Pionieren der aufblühenden Handschuh-
Industrie. Nach der Vertreibung erst in
Schönwald wohnhaft, übersiedelte er später
mit seiner Tochter nach Altenmarkt in
ein neuerbautes Wohn- und Gästehaus.
Bis wenige Wochen vor seinem Tode' erle-
digte er die Buchführung und die Gäste-
Korrespondenz der Pension seiner Tochter.
Ein Schlaganfall setzte im Oktober dieser
und mannigfacher anderer Betätigung ein
iähes Ende. Die Lähmung seiner rechten,
immer helfenden Hand erschütterte ihn
zutiefst. Er mußte auch sein geliebtes
Schachspiel, in dem er Meister war, auf-
geben und damit zahlreiche nette Verbin-
dungen zu Einheimischen und Gästen be-
enden. Von seiner Hilfsbereitschaft profi-
tierten viele Iahre -hindurch zahlreiche Be-
legschaftsmitglieder der früheren Ascher
Firmen Askonas und Daniel, denen er in
Rentenangelegenheiten beratend zur Seite
stand. -- Herr Erwin Richter (Gottmanns-
grün 131) 84jährig am 1. 12. in Rehau we-
nige Stunden nach einem Verkehrsunfall.
Der noch sehr rüsti-ge Greis war bei der
Rückkehr von einem Veteranen-Begräbnis
aus Regnitzlosau beim Überqueren der
Ebertstraße von einem PKW erfaßt wor-
den. Der ob seines geselligen Humors und
seiner Anhänglichkeit an alte Veteranen-
Tradítionen allseits beliebte Landsmann
wurde von einer großen Trauergemeinde
zu Grabe geleitet. Die Roßbacher Heimat-
gruppe und die SL legten Kränze nieder,
ebenso der Soldaten- und Kriegerbund. -
Herr Gustav Schnabl (Morgenzeile 17), 82-
jährig am 16. 11. 1970 in Rheydt (Rhld.),
wo er seit der Aussiedlung bei Tochter und
Schwiegersohn Zeitler einen sorgenfreien
Lebensabend verbrachte. Bis zum Frühsom-
mer 1970 war er verhältnismäßig rüstig,
dann traten Durchblutungsstörungen in
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den Beinen auf, die immer schlimmer
wurden, sodaß er weder gehen noch stehen
konnte. Eine Amputation des rechten Bei-
nes, die Hilfe bringen sollte, überlebte er
nur fünf Tage. - Frau Meta- Wittmann
(Grün) in einem Altenheim in Erlangen.-
Frau Milly Worsch geb. Lippert 87jährig in
einem Altenheim in Merseburg/Saale. Sie
war das letzte Enkelkind des überhaupt
ersten Schlossermeisters von Asch namens.
Glässel (Rosmaringasse). Nach dem ersten
Weltkriege war sie mit dem Tischlermei-
ster Worsch in Pograth b. Eger verheiratet.
- Herr Richard Wölfel (Mähring) 90jährig
am 2. 12. in Brunn bei Selb.

Beı-idıtigen Sie imAdxeßbudı
Asch '
Korndörfer Gustav 7332 Eislingıen/Wttbg. Gairen-

straße 18 (Bachg., Sohn O erlehrer Ernst K.)
Ubersiedlung aus Salach

Lauber Erwin 7501 Leopoldshafen Mannheimer Stra-
ßehó (Lindenweg 1720) Ubersiedlung aus Karls-
ru e

Münních Anna 8562 Hersbruck Schloßplatz 6 (Niklas-
gasse) Ubersiedlung aus Hartmannshof

Parg 'Alfred 848 Weiden/Opf. Prösslsfr. 20A (Frö-
belstraße 22592 Ubersiedlung aus Haag

Rödl Berta und tödtler Berta eb. Rödl 607 Langen
Wilhelmstraße 61 ßSteín.g. lå Umzug im Ort

Schaffelhofer Emil 8 31 Maisach Kirchstr. 1 (Andr.
Hoferstr.) Ubersiedlung aus Marktoberdorf

W' d W' ht 88 A b h Ach`lle 1ıe ermann ıprec ns ac_ ı sweg ,
beid Eckert (Angergasse 7) Übersıedlung aus oo-
ste t.



Dem Heímatverband Asďr' insbesondere
seinem Vermógensverwalter' Lm. Adolf
Kleinlein, sage iďt vielen aufriďltigen
Dank ftir das kůnstlerisch hervorragende
Diplom aus Anlal3 meines 85. Geburts-
tags und unserer Diamantenen Hoďrzeit.
Adolf, das hast Du wunderbar gemacht!
Vielen Dank noďrmals.
Nieheim ůber Bad Driburg
Am Piepenborn 7

Hans Modrack
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ASCHEI IUNDBIIEF

Heimotbloll f0r dic ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulsďten. - Mitteilunosblolt des Heimotver-
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Wir verloben uns am 26. Dezember 1970

Dipl.-lng.

HERTA SCHOPF

7í Heilbronn, MoltkestraBe í6
frúher Asďt, LeonhardtstraBe í8'l6

Dr. med. dent.

ERNST FRIEDL

75 Karlsruhe, KaiserstraRe 203-205
frúher Asch' stadtbahnhofstraBe 20

Naďr langer, schwerer Krankheit verschied am 28. November
1970 mein lieber Mann, mein treuer und bester Lebenskame-
rad, unser guter Sďrwager, onkel und Pate

Herr ERNST AECHTNER
Buďrhalter i. R.

im Alter'von 88 Jahren.
ln stiller Trauer:
Luise Aedrtner, geb. Rothemund
und alle Anverwandten

8673 Behau, Ludwigstr. 2 _ Ír. Asch' obere Selber Gasse 16

Die Beisetzung hat am Dienstag, den 1. Dezember í970 auf
dem Friedhof in Rehau stattgefunden.

Der unerbittliche Tod nahm uns das Liebste,

Herrn GUSTAV BOTTIGER
Fárbermeister

im Alter von 59 1lz Jahren.

Wir haben unseren lieben Entschiafenen am 20. 10. in Forch-
heim zur letáen Ruhe gebettet.

Fordlheim - frůher Schónbaďr bei Asďl

ln tiefer Trauer:
Emma Bóttiger, Gattin
mit Kindern und Verwandten

MÚh und Arbeit wor sein Leben,
Ruhe hot ihm Goit gegeben.

Nach einem arbeitsreiďren Leben entschlief fern von seiner
Heimat und seinen Lieben unser lieber Bruder und Onkel

Herr CHRISTIAN BURGMANN
frúher Landwirt

geb. í7.6.1893 in Krugsreuth _ gest.9.1Í.1970 in Pouch,
Kr. Bitterfeld

ln stiller Trauer:
Ernst Burgmann, Bruder
Frieda Mutterer, geb. Burgmann, Schwester. lrmgard Zeller, geb. Mutterer mit Familie
Ridrard MutteÝér mit Familie
Gerdi Kunz, geb. Mutterer mit Familie

ýó6aiistraut+tab!{9* - fr. Krugsreuth u. Neuberg b. Asďr

Der allmáďltige Gott hat unsere liebe, herzensgute Schwe_
ster, Schwágerin, Tante und Patin, Frau

BERTA KREMLING
am 14. November '1970 im 76. Lebensjahr, gestárkt durch
den Empfang des hl. Abendmahles, in die ewige Heimat ab-
berufen.
Die Beisetzung in der Familiengruft Kremling in Haslaďl/
ob. o. fand am 'l8. íí. 1970 statt.
lhr Leben stand im Zeichen der dienenden Liebe.
Gallneukirďren - frŮher Asch, Schulgasse 5

ln tiefer Trauer:
Emma u. Gretl Kramer, A 4210 Gallneukirchen' Raiffeísenstr. 8
Familie Kremling, A 4170 Haslaďl, ob. o.' Graben 16
Elise Martin' D 645í Rol3dorf, RingstraRe 27
Ernst Kremling, D 833 Eggenfelden, Lerchengasse 30
Karl und Edith Brandstetter, LinzlD. RosenauerstraBe 54

Von der Erde geschieden,
doch im Herzen geblieben.

Unsere liebe Mutter' Sďrwiegermutter, gute oma, Ur_oma, Schwester, Schwágerin,
Tante und Patin

Frau LISETTE ADLER, geb. Fuchs
wurde naďl lángerem Leiden im Alter von 72 Jahren heimgerufen.

ln stiller Trauer:
Adolf Adler und Frau Gerda, geb. Dunkel
Gerhard und Brigitte Flůgel, geb' Adler

. mit Stefan und allen Verwandten

867 Hof/Saale, Schwalbenweg 6 - frúher Krugsreuth
Die Trauerfeier fand am 6. 12. 1970 im Krematorium in Hof statt.
Fůr erwiesene und noch zugedaďrte Anteilnahme hěrzlichen Dank.

Fůir uns alle unerwartet hat uns am í2' November 1970 unser herzensguter Vater,
GroBvater, UrgroBvater und Sďlwiegervater

RUDOLF NETSCH
im Alter von 78 Jahren fůr immer verlassen'

ln tíefer Trauer:

Friedl Kutler, gelo. Netsch _ lrmgard G|ombiowski, geb. Netsďr - Ernst Netsch _
Else Glapa, geb. Netsdr - Hilde Koďl' geb. Netsch - Edith Schlereth, geb.

Netsch - Erika Netsďt - und Angehórige

Hattersheim' Bad Sodener StraBe '| - frůher Nassengrub

_I9I-

_Dem Heimatverband Asch, insbesondere
seinem Vermögensverwalter, Lm. Adolf
Kleinlein, sage ich vielen aufrichtigen
Dank für das künstlerisch hervorragende
Diplom aus Anlaß meines 85. Geburts-

_ tags und unserer Diamantenen Hochzeit.
Adolf, das hast Du wunderbar gemacht!
Vielen Dank nochmals.
Nieheim über Bad Driburg
Am Piepenborn 7 _

Hans Modrack

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 28. November
1970 mein lieber Mann, mein treuer und bester Lebenskame-

' rad, unser guter Schwager, Onkel und Pate

Herr ERNST AECHTNER
Buchhalter i. R.

im Alter-von 88 Jahren.
ln stiller Trauer:
Luise Aechtner, geb. Rothemund

. ' und alle Anverwandten
8673 Rehau, Ludwigstr. 2 - fr. Asch, Obere Selber Gasse 16
Die Beisetzung hat am Dienstag, den 1.- Dezember 1970 auf
dem Friedhof in Rehau stattgefunden.

Müh und Arbeit war sein Leben,
Ruhe hat ihm Gott gegeben.

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief fern von seiner
Heimat und seinen Lieben unser lieber Bruder und Onkel

Herr CHRISTIAN BURGMANN 5
. früher Landwirt _

geb. 17. 6. 1893 in Krugsreuth - gest. 9. 11. 1970 in Pouch,
Kr. Bitterfeld

ln stiller Trauer:
Ernst Burgmann, Bruder
Frieda Mutterer, geb. Burgmann, Schwester
lrmgard Zeller, geb. Mutterer mit Familie
Ri'chard"'1Vlutte`rë`r"init Familie 2
Gerdi Kunz, geb. Mutterer mit Familie

V0lie'nstraußr--hlabb\urg -- fr. Krugsreuth u. Neuberg b. Asch

-ı..' "'
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Wir verloben uns am 26. Dezember 1970

Dipl.-lng. Dr. med. dent.

HERTA SCHOPF ERNST FRIEDL

71 Heilbronn, Moltkestraße 16 75 Karlsruhe, Kaiserstraße 203-205
früher Asch, Leonhardtstraße 1816 früher Asch, Stadtbahnhofstraße 20

Der unerbittliche Tod nahm uns das Liebste,

Herrn GUSTAV BUTIIGER
Färbermeister -

im Alter von 591/2 Jahren. '
, 9

Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 20. 10. in Forch-
heim zur letzten Ruhe gebettet.
Forchheim - früher Schönbach bei Asch

In tiefer Trauer:
Emma Böttiger, Gattin
mit Kindern und Verwandten

Der allmächtige Gott hat unsere liebe, herzensgute Schwe-
ster, Schwägerin, Tante und Patin, Frau

BERTA KREMLING
am 14. November 1970 im 76. Lebensjahr, gestärkt durch
den Empfang des hl. Abendmahles, in die ewige Heimat ab-
berufen. -
Die Beisetzung in der Familiengruft Kremling in Haslach/
Ob. O. fand am 18. 11. 1970 statt.
lhr Leben stand im Zeichen der dienenden Liebe.
Gallneukirchen - früher Asch, Schulgasse 5

In tiefer Trauer:
Emma u. Gretl Kramer, A 4210 Gallneukirchen, Raiffeisenstr. 8
Familie Kremling, A 4170 Haslach, Ob. O., Graben 16
Elise Martin, D 6451 Roßdorf, Ringstraße 27
Ernst Kremling, D 833 Eggenfelden, Lerchengasse 30
Karl und Edith Brandstetter, Linz/D. Rosenauerstraße 54

' Von der Erde geschieden,
doch im Herzen geblieben.

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, gute Oma, Ur-Oma, Schwester, Schwägerin,
Tante und Patin

. Frau LISETIE ADLER, geb. Fuchs
wurde nach längerem Leiden im Alter von 72 Jahren heimgerufen.

In stiller Trauer:
- Adolf Adler 'und Frau Gerda, geb. Dunkel

Gerhard und Brigitte Flügel, geb. Adler
1 mit Stefan und allen Verwandten

867 Hof/Saale, Schwalbenweg 6 - früher Krugsreuth
Die Trauerfeier fand am 6. 12. 1970 im Krematorium in Hof statt. '

- Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Für uns alle unerwartet hat uns am 12. November 1970 unser herzensguter Vater,
K. BREIT, 732 Göppingen, Postf. 208

-ASCHER RUNDBRIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asd1 vertriebe- .
nen Deutsdıen. - Mitteilungsblatt des Heımaiver- '
bondes Asdı e. V._- Erscheint monatlidı mit der
stöndifien Bilderbeılage „U_nser Sudetenland". -
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 eınschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 0 München-Feldmochıng,_Grashof-
straße 9. - Postschedı-Konto Dr. Benno Tıqs, Mün- '
d1en Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeısenbank
München-Feldmocl'ııng_ Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweıgstelle Feldmochıng, _Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrıft: Ver-
lag ßAsâher Rundbrıef, 8000 München 50, Grashof-
stra o . ' -

Großvater, Urgroßvater und Schwiegervater -

RUDOLF NETSCH
im Alter von 78 Jahren für immer verlassen.

In tiefer Trauer:
Friedl Kutler, geb. Netsch -~ Irmgard Glombiowski, geb. Netsch - Ernst Netsch --
Else Glapa, geb. Netsch -' Hilde Koch, geb. Netsch - Edith Schlereth, geb.

Netsch - Erika Netsch - und Angehörige _ '

Hattersheim, Bad Sodener Straße 1 - früher Nassengrub



I
:

Am 19. November t970 verstarb naďr kurzer' sďlwerer Krank_

heit unsere liebe Mutter und Oma

LTNDA KBIPPENDORF, seb. Walter

im 67. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Familie Hellmut Krippendorf
Familie Hans Krippendorf

3509 Spangenberg, Kirďrwiesenbogeri 3

fniher Schildern Nr. 40

Flir erwiesene und noďr zugedaďrte Anteilnahme herzliďlen
Dank.

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa r*rd Bruder

Herř KARL KoNzEL
- í5. 12. 1896 t í2. 10. í970

hat uns fůr immer verlassen.

Weiden/Opf., LeimbergerstraBe 34, Pliezhausen, Bad Aibling,
Bickenbach - frůher Asďr, Eger, SonnenstraBe 5

ln stiller Trauer:
Margarete Krinzel, Gattin
Emil' Kúnzel
AdolÍ Kúnzel
Walter Kúnzel
mit Familien
und Anverwandten

Seinem Wunsche entspreáend fand die Einásďrerung in
Selb in aller Stille statt.

Unsere liebe Mutter, oma, Schwester, Tante und Schwágerin

Frau EMILIE MARKERT

ist am 22. November í970 still und ruhig - wié ihr ganzes

Lebenwar _ im77. Lebensjahre fůr immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
- Familie Gustl Domesle

und Angehórige

Cuxhaven, Friedriďr_Carl_StraBe í7

frúher; Asďt, Langegasse

Unerwartet, naďt kurzer Krankheit, entsdrlief am 25. Novem-
ber 1970 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, sďlwester,
Sďrwágerin, Tante und GroBtante

Frau ELISABETH MARTIN, geb. Asbach
im Alter von 69 Jahren.

ln stiller Trauer:

Berta Rakus, geb. Martin
Karl Rakus
Familie Asbaďt
Familie Wimitzer
und Angehórige.

Wir beerdigten die teure Verstorbene auf dem Friedhofe in
Liď.
6302 Lió' Egelseeweg 27 _ Írťher Asďr, Bahnhofstr. í595

Unser lieber Vater und Sďrwiegervater, guter opa, Schwager
und Onkel

Herr oTTo MÉlNlG
Fabrikdirektor i. R.

teďrn. Betriebsleiter bei G. A. Daniel

hat uns naďr lángerem Leiden am 2. November, wenige Tage
vor seinem 80. Geburtstag, fůr immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Erika Hoďrstaffl, Toďtter
Franz Hoďtstaffl, Sďrwiegersohn
Werner und Karin, Enkelkinder
im Namen aller Veruvandten

A 554í AltenmarkťLand Salzburg, Harrs Erika

Asďt, Lindenweg

Naďr kurzer, schwerer Krankheit versďlied am 2. November
1970 mein lieber Mann, unser guter Vater, Sďlwiegervater,
GroBvater, Bruder, Sďrwager und onkel

Herr GUSTAV REGENFUSS

im Alter von 67 Jahren.

ln stiller Trauer:

Gretel Regenfuss
Manfred RegenfuB mit Familie
und alle Venrandten

6251 Dehrn/Lahn,' Niedertiefenbaďrerweg'l6
friiher Krugsreuth (Juóhóh)

Nadr sďrwerer Krankheit versďtied am í. Dezember 1970

mein herzensguter Mann, Vater, Sďrwiegervater, opa, Schwa-
ger, Onkel, Neffe und Pate

tlerr GUSTAV SILBERMANN

im Alter von 55 Jahren.

ln stiller Trauer:

Ernestine Silbermann
mit Verwandten

Freising, FinkenstraBe í2, Landshut

frtiher Asďr' Sďtillergasse 6

Unser lieber Vater und Sďrwiegervater, unser guter opa,
Bruder, Sďrwager und onkel

GUSTAV SCHNABL

wurde am 16. 11. 1970 im 83. Lebensjahr von seinem schwe-
ren Leiden erlóst.

ln stiller Trauer:

Annl Zeitler, geb. Schnabl
Ernst Zeitler
Robert und Wolfgang als Enkel
und Anverwandte.

Rheydt' KónigstraBe íí
frúher Asďr, Morgenzeile í7

_Í92_
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Am 19. November 1970 verstarb nach kurzer, schwerer Krank-
heit unsere liebe Mutter und Oma

LINDA KRIPPENDORF, geb. Walter

im 67. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Familie Hellmut Krippendorf
Familie Hans Krippendorf

3509 Spangenberg, Kirchwiesenbogen 3
früher Schildern Nr. 40 -

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank. ~

Unsere liebe Mutter, Oma, Schwester, Tante und Schwägerin

Frau EMILIE MARKERT

ist am 22. November 1970 still und ruhig - wie ihr ganzes
Leben war -~ im 77. Lebensjahre für immer von uns' gegangen.

ln stiller Trauer:

Familie Gustl Domesle
' und Angehörige

Cuxhaven, Friedrich-Carl-Straße 17 -

früher: Asch, Langegasse

Unser lieber Vater und Schwiegervater, guter Opa, Schwager
und Onkel _

J Herr OTTO MEINIG
Fabrikdirektor i. R.

techn. Betriebsleiter bei G. A. Daniel
hat uns nach längerem Leiden am 2. November, wenige Tage
vor seinem -B0. Geburtstag, für immer verlassen.

ln stiller Trauer:
Erika Hochstaffl, Tochter
Franz Hochstaffl, Schwiegersohn
Werner und Karin, Enkelkinder
im Namen aller Verwandten

A 5541 Altenmarkt/Land Salzburg, Haus Erika
Asch, Lindenweg

Nach- schwerer Krankheit verschied am 1. Dezember 1970
mein herzensguter Mann, Vater, Schwiegervater, Opa, Schwa-
ger, Onkel, Neffe und Pate `

'Herr GUSTAV SILBERMANN

im Alter von 55 Jahren.

ln stiller Trauer:
- Ernestine Silbermann

mit Verwandten

Freising, Finkenstraße 12, Landshut
früher Asch, Schillergasse 6

Mein lieber Mann, unser “guter Vater, Opa said Bruder

Herr KARL KUNZEL
* 15. 12. 1396 † 12. 10. 1970

hat uns für immer verlassen.

Weiden/Opf., Leimbergerstraße 34, Pliezhausen, Bad Aibling,
Bickenbach - früher Asch, Eger, Sonnenstraße 5

In stiller Trauer:
Margarete Künzel, Gattin
Emil` Künzel
Adolf Künzel
Walter Künzel

- mit Familien .
und Anverwandten

, 9

Seinem Wunsche entsprechend fand die Einäscherung in
Selb- in aller Stille statt.

Unerwartet, nach kurzer Krankheit, entschlief am 25. Novem-
ber 1970 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin, Tante und Großtante -

Frau ELISABETH MARTIN, geb. Asbach
im Alter von 69 Jahren.

_ In stiller Trauer:
Berta Rakus, geb. Martin.
Karl Rakus
Familia Asbach

_ Familie Wimitzer
und Angehörige.

Wir beerdigten die teure Verstorbene auf dem Friedhofe in
Lich.
6302 Lich, Egelseeweg 27 - früher Asch, Bahnhofstr. 1595

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 2. November
1970 -mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr GUSTAV REGENFUSS
im Alter von 67 Jahren.

In stiller Trauer:
Gretel Regenfuss
Manfred Regenfuß- mit Familie -
und alle Verwandten

6251- Dehrn/Lahn.. Niedertiefenbacherweg 16
früher Krugsreuth (Juchhöh)

Unser lieber Vater und Schwiegervater, unser--guter Opa,
Bruder, Schwager und Onkel -

i GUSTAV SCHNABLN

wurde am 16. 11. 1970 im~83. Lebensjahr von seinem schwe-
ren Leiden erlöst.

ln stiller Trauer:
Annl Zeitler, geb. Schnabl
Ernst Zeitler
Robert und Wolfgang als Enkel
und Anverwandte.

Rheydt, Königstraße 11
früher Asch, Morgenzeile 17
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